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Das dentſche Weißbuch.
Die Veröffentlichung des franzöſiſchen Gelbbuchs hat den

deutſchen Reichskanzler genötigt, die parlamentariſchen Sitten
des Weſtens nachzuahmen und dem Reichstag eine Sammlung
diplomatiſcher Schriftſtücke zu unterbreiten, durch die das Vor
gehen der deutſchen Regierung gegen Frankreich und England
gerechtfertigt werden ſoll. Auch die deutſchen Machthaber ſind
nun nicht mehr imſtande, die Verwaltung der auswärtigen
Angelegenheiten des Reiches als eine Sache weniger Einge-
weihter zu behandeln. Die Schleier des diplomatiſchen Ge
heimniſſes beginnen ſich zu lüften und die erſte Vorbedingung
eines künftigen Zuſtandes wird geſchaffen, der es den Völ
kern, auch dem deutſchen Volke, ermöglicht, klar in die Weite
zu blicken und die Leitung ſeiner Angelegenheiten ſelbſt in
die Hand zu nehmen.

Daß bei dieſer Räumungsarbeit viel Staub auffliegt und
manches wunderliche Gerümpel aus der Väter Hausrat zum
Vorſchein kommt, iſt nicht zu verwundern. Das deutſche
Weißbuch legt das Hauptgewicht ſeiner Darſtellung auf die
zwei Fragen: „Hat ſich der franzöſiſche Geſandte in Marokko,
Herr St. René Taillandier, auf ein europäiſches Man
dat berufen?“ und „War die deutſche Regierung über das
engliſch-franzöſiſche Abkommen bezüglich Marokkos richtig in
formiert worden oder nicht.“ Die franzöſiſche Regierung be-
antwortet die erſte Frage mit Nein, die deutſche mit Ja. Die
zweite Frage wird wieder von den Franzoſen bejaht und von
den Deutſchen verneint. Und nun muß das deutſche Weißbuch
veweiſen, daß die deutſche Regierung recht hat.

d c Frage e europäiſchenandats betrifft, ſo ſteht hier Ausſage n Ausſage.S franzöſffche Geſandte Taillandier hat Dies Beſtinm

teſte verſichert, daß er ſich niemals auf ein europäiſches Man-
dat berufen habe. Dagegen behauptet die deutſche Regierung
mit einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre, Herr
Taillandier hätte es doch getan, und beruft ſich zum Beweiſe
ihrer Behauptung auf das Zeugnis unſeres glorreichen Ver
bündeten, des Marokkanerhäuptlings Abdul Aſſiz. Am
21. April 1905 berichtet nämlich der deutſche Konſul in Fez,
Herr Veſſel, von einem Geſpräch, das er mit dem Suftan
führte, u. a. folgendes:

Jch erzählte ihm dann auch, daß die Franzoſen die Nach
richt dementierten, Herr St. Rens Taillandier ſich auf
ein europäiſches Mandat berufen habe. Der Sultan be
merkte dazu: „Mir ſelbſt gegenüber haben ſich die Fran
zoſen in dieſem Sinne ausge J Auf meine
wer es geweſen ſei, erwiderte der Sultan: „Herr St. René
ſelbſt und fügte hinzu: „Jch habe dann gefragt: Wer ſind
denn die Nationen da ich wußte a
land und kalien ein ſo es Mandatnicht erteil aben.“ Herr St. René hat darauf
nichts erwidert und ich habe daraus meine Schlüſſe ge
zogen, die der Verfolg mir beſtätigt hat.“

Damit beſtätigt die deutſche Regierung ſelbſt, daß die Frage
des „europäiſchen Mandats eine ganz überflüſſige diplomatiſche
Flohknackerei iſt. Jn dem Augenblick, in dem Herr Taillan
dier oder, wie ihn der Sultan familiär nennt Herr
St. René angeblich die rhetoriſche Wendung vom „Wunſche
Europas“ oder dem „Willen Europas“ gebraucht haben ſoll,
wußte der Sultan längſt, daß ein ſolches Mandat nicht exi
ſtiere. Jm übrigen bleibt die ganze Geſchichte höchſt unglaub
würdig, denn wenn der franzöſiſche Geſandte zu einer Zeit,
da die deutſche Regierung mit dem Häuptling von Marokko
nach Kräften im geheimen unterhandelte, behauptet hätte, ganz
nene ſtünde hinter ihm, ſo hätte er rein von Sinnen ſein

müſſen. aWas nun die zweite Schickſalsfrage betrifft, ob die deutſche
Regierung vom engliſch-franzöſiſchen Abkom
men richtig verſtändigt worden ſei, ſo ſtellt ſich nach der
Darſtellung des Weißbuchs das folgende heraus:

Der frühere Miniſter des Auswärtigen, Herr Delcaſſé,
hatte „wiederholt dem kaiſerlichen Botſchafter Andeutungen
allgemeiner Art gemacht über unhaltbare Zuſtände in Marokko
und über die Notwendigkeit, welche ſich daraus für Frank-
reich ergebe, auf die Sicherung ſeiner algeriſchen Grenze be-
dacht zu ſein.“ Später ſei dann das franzöſiſch-engliſche Ab
kommen geſchloſſen worden, das ſofort nach ſeinem Abſchluß
veröffentlicht wurde. Delcaſſé erklärte ſpäter auf Be
fragen, „der Gedanke ſei ihm nicht gekommen, der kaiſerlichen
Regierung dieſes Schriftſtück mitzuteilen, das ſofort der
Oeffentlichkeit übergeben worden ſei.“ Hierüber beſchwert ſich
ein Erlaß des Reichskanzlers v. Bülow vom 1. Mai 1905.
(Das Abkommen war im Frühjahr 1904 geſchloſſen; am
31. März 1905 war aber die bekannte Fahrt des deutſchen
Kaiſers erfolgt. Der Kanzler ſetzt in dieſem Erlaß ausein
ander, es ſei ein großer Unterſchied, ob der abgeſchloſſene
Vertrag der deutſchen Regierung direkt mitgeteilt oder ob er
im Journal officiel veröffentlicht werde, und vermerkt
triumphierend dieſen Erfolg:

Die Anerkennung des deutſchen Standpunkts erfolgt durchHerrn Rouvier im Expoſé vom 21. Juni, welchem ßer Text
des franzöſiſch-engliſchen Marokko- Abkommens beigefügt iſt.

Jm März 1904 war der Text durch das Journal officiel
aller Welt bekannt gegeben worden. Am 21. Juni erhält der
Fürſt v. Bülow auf ſeinen dringenden Wunſch eine beſondere
amtliche Abſchrift des aller Welt bekannten Textes (5hoffentich
auf Eſelshaut mit Wachsſiegel) und damit iſt eine Beſchwerde
der deutſchen Regierung erledigt, und ein „deutſcher Stand-

punkt“ „anerkannt.“
Jn ſeinem weiteren Jnhalt beſchäftigt ſich das deutſche

Weißbuch mit den franzöſiſchen Reformvorſchlägen und ſucht
den Beweis zu führen, daß Frankreich daran gearbeitet habe,
ſich die Oberherrſchaft über Marokko zu ſichern. Auch dieſe
Beobachtungen, ſo richtig oder ſo falſch ſie ſein mögen, fallen
ſämtlich in die Zeit n ach der Kaiſerreiſe nach Tanger. So
entſteht der Eindruck, daß man erſt verhängnisvolle diploma-

tiſche Schritte unternommen und erſt nachträglich ſich die Be
gründung für ſie verſchafft hat. Vor der Kaiſerreiſe, wenige
Tage nach Veröffentlichung des engliſch-franzöſiſchen Abkom
mens, führte aber der Reichskanzler im Reichstage aus:

Was vorzuliegen ſcheint, iſt der Sgerbeſt Differenzpunkte,
die zwiſchen England und Frankreich beſtanden, auf dem
Wege der gütlichen Vereinbarung aus der Welt zu ſchaffen.
Dagegen wird vom Standpunkt der deutdenen nichts einzuwenden esDenn ein geſpanntes Verhältnis whhühen, Frankreich

England iſt für Deutſchland ſchon deshalb nicht zu wün-
ſchen, weil es eine efährdung des Welktifrie-
den s wäre, deſſen Aufrechterhaltung wir dringend wün-
ſchen Es liegt kein Grund vor zu beforgen, daß voneite irgend einer Macht unſere wirſſchaft ichen Jntereſſen
in Marokko mißachtet oder verletzt werden könnten.

Wodurch dann jener plötzliche Umſchwung in der deutſchen
Marokkopolitik erfolgt iſt, der den Weltfrieden aufs ſchwerſte
gefährdet hat und ihn auch heute noch gefährdet, darüber
enthält das Weißbuch kein Wort!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Januar 1906.

Der 21. Januar und die Polizei.
Der große Schickfalstag, an dem die preußiſche Wahr

rechtsbewegung ihre Fahne entfalten ſoll, zugleich der inter
nationale Gedenktag der Petersburger Märtyrer, hat die Polizei
jetzt ſchon in lebhafte Bewegung gebracht. Was wird am
21. Januar geſchehen Jn welcher Form werden ſich die
Maſſenkundgebungen des Proletariats vollziehen, und wie
werden ſich die Organe der Staatsgewalt zu ihnen verhalten
Das iſt die Frage, die jetzt in allen beamteten und politiſchen
Kreiſen aufs lebhafteſte diskutiert wird. Zunächſt verbreitete
ſich in Berlin unbekannt aus welcher Quelle das Gerücht,
die preußiſch-deutſche Regierung trage ſich mit der Abſicht, einen
kleinen Staatsſtreich. zu verüben und trotz des Mangels jeder
geſetzlichen Unterlage die ganze Bewegung einfach zu ver
bieten. Von dieſer grotesken Jdee deren Ausführung den
allerſchönſten Auftakt zur Wahlrechtsbewegung gegeben hätte
ſcheint man aber inzwiſchen doch abgekommen zu ſein; denn
eine Korreſpondenz, die Beziehungen zur Polizei hat, weiß jetzt,
wie wir bereits geſtern unter Letzte Nachrichten kurz mitteilten,
zu melden, „daß ein Verbot dieſer Proteſtverſammlungen nicht
ſtattfinden wird, doch werde die Polizei ſofort jede Verſamm
lung auflöſen, die einen „unruhigen, revolutionären oder ſtaats
feindlichen Verlauf“! nehme. Von eventuellen Straßen
kundgebungen heißt es:

Jrgend welche Demonftrationszüge nach Schluß dieſer
Verſammlungen werden auf keinen Fall zugelaſſen
ſollten ſie erzwungen werden, ſo wird dagegen m
aller Macht vorgegangen werden. Man rechnet damit,

[Nachdr. verb.a Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Von meinen erſten Liedern Jenſ Du hören Mein aller
erſtes hab i als Siebenjährige gemacht. Ach, Du,
wie war ich ſelig! u denkſt, ich habe meine Molly ange
dichtet, die gnut Spitzhündin mit den treuen Augen, auf
deren Grab ich ſpäter ein Marmorkreuz errichtete, oder habe
mein Abenteuer im Storchneſt en Nein, mein Lieb:
mein erſtes Lied war tiefſchmerzlich, entſagungsvoll, ahnung-
gzitternd höre:

„Geweſen iſt en.
Dahin, das iſt dahin;
Da hilft kein Drohen, Flehen,
Kein melanchol'ſcher Sinn,
Und 77 kein inniglich bittender Blick
Bringet die Jahre der Jugend zurück.“

Unzählige meiner Lieder habe ich vergeſſen. Dieſer Fr.
ling iſt meinem Herzen ſo teuer geweſen, daß er heut noch in
mir nachklingt. Gezeigt oder geſprochen habe ich dieſe Verſe
niemandem. Nach ihnen kamen Gedichte, deren Rythmus ich
abmaß, indem ich den Takt von Schillers „An der Quelle
J der Knabe“ mit den Fingern dazu ſchlug. Eine ganze

eile ſchrieb ich in Trochäen; ohne eine Ahnung davon zu
haben, was Trochäen ſind. All' meine „hiſtoriſchen Gedichte“,
die mit Vorliebe revolutionäre Stoffe behandelten, hatten
dies heroiſche Versmaß aufzuweiſen. Die Oppoſition lag mir
im Blute: die rote Revolution mit Schwerterklang und Sen-
ſenklirren hallt in allen meinen Liedern vom neunten bis zum
en Jahre wider. Der römiſche Brutus war mein Lieb
ingsheld. Jch fand es zwar a ezlich daß er den Cäſar

niedergeſtochen, den 3 ſeinen leiblichen Vater hielt,
immerhin aber ſchauerlich ſchön:

Romas Krone konnt erben,Komas Krone wollt' i nicht.
Ja, und nun wenn Du mich ſchon nach meinen Liedern
a nun kommt der allererſte Teil meiner Herzens-

e.

Der ſchöne Erich war der erſte, huſchende Schatten, denDu in an Leben geworfen haſt. ein bildhübſcher vierzehn

ten wäre. Mein Vater

jähriger Bengel mit dunklem Lockenkopf und einem brennen-
en Muttermal auf der linken Wange, der auf dem Gymma-ſium nicht hatte gut tun wollen und barum in Einzelhaft ge

v worden war. Erfahren in allen dummen Streichen,
wur er mein erſter Lehrmeiſter in der Liebe. Als er
merkte, daß ich ſchwärmeriſch an dem
das Leben gerettet hatte, bewies er ſi
mir einen Kuß hinter der Tür.

Nach dieſem Kuſſe hab' ich mir lange Zeit den Kopſ dar-
über zerbrochen, ob ich nun eigentlich eine verlobte Braut ſei,
oder ob der Geliebte erſt in Frack und weißen Glacs- Hand
ſchuhen, wie ich das ſo rührend in den Gartenlaube-Romanen
geleſen hatte, bei den Eltern um mich werben müſſe. Da dieſe
Werbung nicht erfolgte, ſo nahm ich den Vollzug meiner Ver
lobung als ſelbſtverſtändlich an und ſah mit unſäglicher Ver-
achtung auf meine unverlobten Spielgefährtinnen hinab. Der
chöne rig aber entpuppte ſich als Don Juan. Meine
reundin Anna, die Pächterstochter aus dem h

mit der ich mich vor Jahren in Birkenwein berauſcht hatte,
war entſchieden hübſcher als ich und viel, viel klüger.
Der große „tragiſche Konflikt“ entſtand: Muß ich nun meiner
Liebe entſagen um der Freundſchaft willen

Du fiehſt, Herze, Stirner hatte ich damals noch nicht ge
leſen.

Ernſthaft und bitterlich hab' ich mit meinem heißen Herzen
gekämpft und meine erſten Liebeslieder dazu geſungen als
eine Art begeiſterten Schlachtengefangs:

Und auch du haſt ihn geliebet,
Dem mein Herz in Treuen ſchlug,
Und die Liebe hat zerriſſen,
Unſrer Freundſchaft ſüßen Trug.

hab' in meinen jungen Jahren
erloren meines Herzens Schatz

Und Leid und Schmerz genug erfahren
laube übrigens feſt, daß die beiden mich hintergangenha en wer wert Anna und ich trotz unſerer cßt

renden W nicht doch einander die Augen ausgekratzt
hätten, wenn nicht das rot Schickſal in mein Leben getre-ſlerh Unvermutet, nach kaum ſechs

tägiger Krankheit, die er ſich bei einer Leichenpredigt v
gigemn Friedhof geholt hatte, ging der kräftige Mann dahin,an an dem Ea e, als unſere Penſionäre aus ihren

ichaelisferien zurüctehrten Und ein gellender Aufſchrei, den

elden hing, der mir
großmütig und gab

oder:

der utherzige Junge zur heß als er, noch auf dem Wagen
ſitzend, die Trauerkünde erfuhr, war das letzte Lebenszeichen,
das ich von meiner Kinderliebe empfangen habe.

Als ich zehn 4 alt war, konnte ich Körners Gedichte
auswendig. Heut weiß ich, daß nicht der Patriotismus des
ungen Freiheitskämpfers es war, der einen hypnotiſierenden
influß auf mich ausübte, ſondern trotzige Auflehnung

gegen den großen Eroberer. Auch Schillers Räuber, Fiesco
und Wallenſtein haben einen unvergleichlichen Eind auf
mich gemacht. Seine Balladen wußte ich Wort für Wort und
ang ſie, obwohl ich vollſtändig unmuſikaliſch bin, nach einereſtge undenen Melodie ſtundenlang vor mich hin. Göthe hab

ich nicht geliebt; um den größten aller Revolutionäre zu be
reiſen, der den Königspurpur in Fetzen riß und den nackten
enſchen auf das Poſtament ſtellte, mußte ich erſt walhſen

und reifen, mußte durch Ströme von Leid gegangen ſein und
ſelber trotzig an des Himmels Decke geſchlagen haben.

So lange mein Vater lebte, war ich, trotz der mir ange-
borenen revolutionären Empfindungen, ein blindgläubiges
Kind. Mein Vater war kein orthodoxer Mann, er verſtand es
aber ausgezeichnet, die für ſein Amt notwendige geiſtlicheAutorität Wer Gemeinde gegenüber zu wahren. Er hat einen

merkwürdigen Lebenslauf gehabt. Jn einem kleinen hinter
pommerſchen Dorfe als der Sohn des Gutsſchäfers Fern

mein Vater bis zum vierte Jahre die Dorſſchule be
ucht, und was will dieſer Beſuch um das r 1815 her

um bedeuten Jn der ſchulfreien Zeit, die ſicher i nicht zu
karg bemeſſen wär, hielt ſich der Kunge auf dem Felde auf,
hütete die 737 und ſtrickte endloſe Strümpfe aus ſelbſt

r Wolle. In jener Zeit ergoß ſich der Strom des
lends aus den h Serper über die Ebenen Pommerns

S begrub Tauſende ſchwellender Knoſpen in ſeinem blutigen
amim.

Mein Vater hat mir oft von fener Zeit erzählt, die eine
unguslöſchliche Spur in der weichen Seele des Knaben hinter
laſſen hatte. Er hat mir erzählt von den zerlumpien
men der Welteroberer, die vor kurzem noch ſo reich und über
mütig über die hallenden waren, und die
nun verkommen, ſcheu und demütig wie geſchlagene Hunde

ſich in die dunkelſten Scheunenviertel v oder u
Gartenzaun um einen Biſſen Brotes bettelten, und die n
in all' ihrer Schmach ſo unwiderſtehlich liebenswürdig zu
lächeln verſtanden

Fortſetzung folgt.)



daß die t der ſozialdemokratiſchen Leiter der
Verſamm en es niſt wird. Sollten 3 rbei uns Zuſtände wie in Rußland heraufbeſchwören zu
können, ſo wäre es gut wenn ſie ſich bis zum 21. gen
u eher e Peinamsg ehrten Ein friedlicher I
er geplan enkundgebungen wäre tereſſeP emokra C Partei Jeſſer e d welchen
omplikationen ſie den Kürzeren ziehen würde, da ſie den

vevolutionären Charakter ihrer Kundgebungen gar nicht ver
tuſcht hat. Sie ſollte bedenken, daß die große Majoritätdes deutſchen Volkes vor ähnlichen S wie in
Rußland bewahrt zu werden wünſcht und daß der Staat,
komme was wolle, nie zulaſſen wird, daß nur ein
Verſuch ähnlicher Bewegungen wie beim öſtlichen Nachbar
gemacht werde.

Die Polizeikorreſpondenz hat zunächſt völlig Recht, wenn ſiehervorhebt, daß die grobe Mehrheit des deutſchen Volkes vor

ruſſiſchen Zuſtänden bewahrt zu werden wünſcht: eben des
halb will ſie ja am 21. Januar gegen die preußiſche Re
aktion demonſtrieren, die alles in ſich enthält, was bei uns
ruſſiſch-koſakiſch iſt. Es iſt auch ſehr anerkennenswert, daß ſich
die Polizeikorreſpondenz um die Jntereſſen der Sozial
demokratie ſo beſorgt zeigt und plötzlich ein ſo großes Ver
trauen in die Einſicht der ſozialdemokratiſchenVerſammlungsleiter ſetzt, die ſie dieſes Vertrauens ge
wiß würdig zeigen werden. Jn ihrer polizeilichen Unlogik über
Feht ſie aber völlig, daß gerade nach ihrem Rezept der Einfluß
er ſozialdemokratiſchen Organiſationsleiter nur bis zur Türe

des Verſammlungslokales reichen kann. Jeder Verſuch der
Organiſationsleiter in eventuelle Straßenkundgebungen mit
ordnender Hand einzugreifen, wärde am Ende von ihr als
Aufruhr, Landfriedensbruch und weiß Gott noch alles denunziert
werden. Die Polizeikorreſpondenz überſchätzt den Einfluß der
Verſammlungsleiter ganz gewaltig, wenn ſie glaubt, jene könnten
mit einem gewiſſen magiſchen Bann jeden Verſammlungsbeſucher
vom Saale bis nach Hauſe begleiten und dafür ſorgen, daß er
ſich auf dem Wege „ordentlich“ im Sinne der r S
aufführt. Die Macht und die Geſchicklichkeit der Verſammlungs
leiter hat ebenſogut ihre Grenzen wie die Macht und die Ge
ſchicklichkeit der Polizei, ebenſowenig wie dieſe ſind jene imſtande
eine elementar hervorbrechende Volksbewegung künſtlich aufzu-
halten. Nur eines allerdings könnten die ſozialdemokratiſchen
Organiſationen, wenn es die on nicht mit aller Macht der
Unvernunft verhindern würde. Sie könnten nämlich dafür
ſorgen, daß eventuelle Straßenkundgebungen ſo friedlich und
und ordentlich verlaufen, daß keine Scheibe zerbrochen wird und
kein Straßenbahnwagen eine Verzögerung von einer Minute
erleidet. Nur durch ein unſinniges Draufgängertum der Polizei,
um wenn friedliche Demonſtranten, die die Sicherheit des
Lebens, des Eigentums und des Verkehrs ſtreng reſpektieren,
von der bewaffneten Gewalt bedroht und Fern werden,
dann können die gefürchteten „Zuſammenſtöße“ und „Kom-
plitationen“ entſtehen, die aber dann dem Anſehen der
preußiſchen Staatsgewalt weit mehr ſchaden würden
als dem „Jntereſſe der ſozialdemokratiſchen Partei“. Alle Welt,
ſelbſt die armen Tintenkulis, die im Solde ihrer Unternehmer
alle möglichen finſteren Pläne der Sozialdemokratie erfinden
diüſſen, weiß, daß die ſozialdemokratiſche Partei jedes
gewaltätige Vorgehen verabſcheut. Sie will die Mehrheit des peughen Volkes nicht torroriſieren, wie es die Junker

und Pfaffen des preußiſchen Dreiklaſſenparlaments tun, ſondern
ſie will nur die des deutſchen Volkes durch wirkſame
und eindrucksvolle un dgehwaſen friedlich davon überzeugen,
daß die Einführung des gleichen Wahlrechts inreußen eine noufſchiebrure Not wendigkeit ge
worden iſt.

Leider iſt die Polizeikorreſpondenz mit der Sozialdemokratie
nicht einig in dieſer friedlichen Abſicht. Aus der Ankündigung,
irgend welche Demonſtrationen alſo auch friedliche und
ruhige würden nicht zugelaſſen werden, man werde vielmehr
„mit aller Macht gegen ſie einſchreiten, ſpricht ein roher
und gewalttätiger Sinn. Darum muß heute ſchon ſo
klar und beſtimmt wie nur möglich geſagt werden: Die Ruhe
und Ordnung in Preußen und in ganz Deutſchland wird
am 21. Jauuar von niemand bedroht ſein, wenn nicht
von der Einſichtsloſigkeit der Polizei!

Deutſche engliſche Beziehungen.
Jn letzter Zeit ſind von deutſcher wie von engliſcher bürger-

licher Seite aus Kundgebungen veranſtaltet worden, die auf
eine Verbeſſerung der deutſch-engliſchen Beziehungen abzielen.
Dieſe Kundgebungen haben von vornherein etwas gekünſteltes
an ſich, im Gegenſatze zu der Solidarität zwiſchen der eng-
liſchen und deutſchen Arbeiterklaſſe, die ganz naturnotwendig
aus der proletariſchen Klaſfenlage heraus entſtehen muß. An
geſichts der Stellungnahme gewiſſer Kreiſe Deutſchlands
gegen England iſt es aber intereſſant, einmal die Stim-
mung in England kennen zu lernen. So ſchreibt Frederic
Harriſon im laufenden Hefte der Poſitiviſt Review:

„Jndem ich es ablehnte, mich dem „Engliſch-deutſchen
Freundſchaftskomitee“ anzuſchließen, erklärte ich, daß wir alle
für Frieden und internationale Freundſchaft ſind, aber ich
fürchte, daß eine derartige Organiſation eher dazu angetan
ſei, den Krieg zu beſchleunigen als zu verhindern. Das fran-
zöſiſche Gelbbuch und die Reden der beiden Premierminiſter
ſtellen es über allen Zweifel, daß die deutſche Regierung in
boshafter Weiſe und mit Abſicht Frankreich bedroht hat, und
noch jetzt ſich bemüht, es zu demütigen und in Verlegenheit
zu bringen, und es anzugreifen, wenn der Angriff kein allzu
roßes Riſiko in ſich ſchließt. Das hochgebildetefrkedſerkige und fleißige deutſche Volk iſt

ganz außerſtande, ſeine Autokratie zu be-einfluſſen. Herzliche Komplimente zwiſchen dem eng
liſchen und deutſchen Volke ſind alſo nutzlos. Das einzige
Ding, das den deutſchen Militarismus beeinfluſſen kann, iſt
das Bewußtfein, daß ein Angriff auf Frankreich die ganze
Stärke Englands und, wie ich hoffe, auch die ganze Stärke
anderer Mächte gegen ſich haben wird, um noch die einzige
ne Autokratie Europas in ihre Schranken zurückzu
weiſen.“

Der Mann, der dieſe Worte ſchreibt, iſt kein junger Hitz-
kopf und kein Jingo. Er iſt vielmehr ein freigeſinnter Greis,
reich an Erfahrung, ein Philoſoph vus Comteſcher Schule.
So wie er, denkt der ganze europäiſche Liberalismus.

Der leitende Artikel der Nineteenth Centurh be-
handelt „das britiſche Mißtrauen gegen Deutſchland“. Der Ar-
tikel richtet ſich gegen die bekannte Friedensrede des deutſchen
Botſchafters in London und gegen einen Friedens Artikel
Karl Blinds. Der Verfaſſer ſagt: „Die Bemerkungen des
deutſchen Botſchafters können nicht durch ſich ſelbſt verſtanden
werden. Sie müſſen in Verbindung gebracht werden mit den
gleichzeitig abgegebenen wichtigen Erklärungen des Kaiſers bei
der Eröffnung des Reichstages am 28. November und mit
der noch merkwürdigeren Rede des deutſchen Reichskanzlers vom
6. Dezember. Dieſe kaiſerlichen und halbkaiſerlichen Erklärun
gen über die deutſchen Beziehungen mit einer Macht. die

nominell freundlich iſt und deren Haltung man als „korrekt“
bezeichnet, ſind beiſpiellos in der Ge des internationalen
Verkehrs. Die Ausdrucksweiſe des Kaiſers und des Fürſten
Bülow wird gewöhnlich gebraucht, wenn man am Vorabend
der Kriegserklärung ſteht. Man kann ja gar nicht die Dro
hungen mißverſtehen, die man von Berlin an uns richtet,
wenn wir dem Rate des deutſchen Botſchafters in London
nicht folgen. Wenn engliſche Publiziſten ſich gezwungen
fühlen, eine ſcharfe Sprache in bezug auf die deutſche Politik
u führen, ſo geſchieht dies nur, weil ſie durch ſorgfältiges
tudium der deutſchen offiziellen Erklärun-

gen und durch ſorgfältige Beobachtung deutſcher Handlungen
zur Ueberzeugung gelangt ſind, daß die deutſche Politik unſe-
rem Lande feindlich iſt, ja, daß ſie die größte Gefahr, viel-
leicht die einzige Gefahr für uns iſt. Der deutſche Reichs-
kanzler und der deutſche Botſchafter ſind im Jrrtum, wenn ſie
glauben, daß das britiſche Mißtrauen gegen Deutſchland erſt
in den letzten Jahren entſtanden ſei. Vor mir liegen Briefe,
die zwiſchen Lord Lytton (Vizekönig von Jndien), Lord
Salisbury und Sir Henry Rawlinſon im Jahre 1877 ge-
wechſelt wurden. Jm Juli jenes Jahres ſchrieb Lord Lytton:
„Jn Jhrem ſehr intereſſanten Briefe ſagen Sie, daß die Re
gierung „entſchloſſen iſt, es zu keinem Kriege mit Rußland
kommen zu laſſen“, da ſie der Anſicht ſei, ſie werde früher
oder ſpäter die ruſſiſche Hilfe gegen Deutſchland brauchen, da
dieſes als der kommende gefährlichſte Englands be
trachtet wird.“ Angeſichts eines ſolchen Beweiſes iſt es un-
möglich, die Behauptung aufrecht zu erhalten, daß die deutſch
engliſche Spannung erſt in letzter Zeit durch verſchiedene
Publiziſten hervorgerufen worden ſei. Man möge es ſich
in Deutſchland merken: Es gibt eine Grenze, über welche
hinaus es gefährlich iſt, unſer zu ſpotten oder unſer zu dro
hen. Spottworte vom deutſchen Kaiſer ſind wie Drachenzähne,
die bewaffnete Männer hervorbringen können, ebenſo wie die
ſelben Worte bereits Uneinigkeit hervorgebracht haben.“

Gegen die Bierſteuer
proteſtierte in Köln eine von Zentralverband deut
ſcher Brauereiarbeiter einberufene, ſtarkbeſuchte Ver
ſammlung. Die Verfammlung erklärte jede höhere Beſteuerung
des Bieres und die Erhöhung der Brauſteuer als eine Maß-
nahme gegen die Exiſtenz Tauſender von Arbeitern.

Jn Berlin veranſtalteten am Sonntag die vereinig-
ten Gaſtwirtsverbände Deutſchlands gleich
falls eine Proteſtkundgebung gegen die Brauſteuer. Vertreten
waren 6000 Delegierte von 92 000 in ſechs Verbänden organi-
ſierten Gaſtwirten. Nach einem Referate des Reichstagsabg.
Dr. Wiemer nahm die Verſammlung folgende Reſolution an:

„Die am 8. Januar 1906 im großen Feſtſaal der Neuen
Welt verſammelten 6000 Vertreter des Gaſtwirts-Gewerbes, an
welcher die Abgeordneten ſämtlicher deutſcher Caſtwirte-Verbände
aus allen Teilen des Deutſchen Reiches teilgenommen haben,
erklären:

Die von der r geplante Erhöhung der Bierſteurr iſt
eine ſo ungeheure Belaſtung unſeres Wirtſchaftslebens, daß mit
ihrer Annahme nicht nur das Braugewerbe ſondern auch das
Wirtegewerbe imd alle damit in Verbindung ſtehenden Berufe
der wirtſchaftlichen Vernichtung preisgegeben ſein würden.
Schon heute iſt das Wirtegewerbe mit Steuern in einer Weiſe
überlaſtet, daß es durch eine weitere Beſteuerung dem Ruin
entgegengeführt würde. Sollte aber wirklich eine neue Belaſtung
des Biergenuſſes eintreten, ſo würde das Wirtegewerbe genötigt
ſein, die Mehrkoſten auf das Publikum abzuwälzen, welche um
ſo drückender gerade auf die Minderbemittelten wirken würden,
als es ſich hier um einen Konfumartikel für die breiteſten Volks
ſchichten handelt. Die Gaſtwirte ſind gern bereit, ihren An-
teil an den Laſten der nationalen Wohlfahrt und unſerer Wehr-
kraft beizutragen; aber ſie verwahren ſich gegen jede weitere
Sonderbelaſtung. Die Verſammlung ernennt ein Aktions-
komitee mit der Aufgabe, mit allen ler en Mitteln dieſe
drohende Belaſtung von dem Wirteſtande abzuwehren. Sie hat
das Vertrauen zu der Weisheit des hohen Reichstags, daß er
einmütig die Zumutung, eine ſo hohe Steuerlaſt einem wirt-
ſchaftlich auf ſchwachen Füßen ſtehenden Beruf aufzubürden,
ablehnen wird.“

Der Regierung wird dieſer loyale Proteſt natürlich mächtig
imponieren.

Das fällige Dementi. Die nie verſagende Dementier
maſchine, die Nordd. Allg. 2tg., ſchreibt: Gegenüber
ausländiſchen Blättermeldungen von einer im intimſten Kreiſe
gehaltenen Neujahrsrede des Kaiſers, aus der unter Bezug-
nahme auf die bevorſtehende Marokkokonferenz ein deutliches
Säbelgeraſſel hervorgeklungen habe, können wir erklären, daß
eine Neujahrsrede dieſes Jnhalts ſelbſt im intimſten Kreiſe
nicht gehalten worden iſt. Die Anſprache an die kommandieren-
den Generäle iſt rein dienſtlicher Natur geweſen, und Politik
und auswärtige Fragen ſind darin nicht berührt worden.

Keine Panzerkähne zur MarokkoeKonferenz. Jn einem
offiziöſen Telegramm erklärt die Köln. Ztg., daß in maß
gebenden Kreiſen von der Abſicht, ein Kreuzergeſchwader nach
Algeciras zu ſenden, nicht das geringſte bekannt iſt. Es ſei
auch ſchwer erſichtlich, welchen Grund Deutſchland haben könnte,
bei Algeciras oder in deſſen Umgebung ſeine Flagge zu zeigen.

Das ſtimmt ſchon, aber ſeit der Tanger-Reiſe muß man bei
uns auf alles gefaßt ſein.

Die „trockene Guillotine in Sachſen. Die ſächſiſche
Juſtiz arbeitet mit Eifer weiter an der Errettung des Staates
von den furchtbaren Verbrechern, die es gewagt hatten, an
den Straßendemonſtrationen teilzunehmen. Die Strafkammer
in Dresden verurteilte am Montag den Kaufmann Boms
dorf zu einem Jahr drei Monaten und den Arbeiter
Bennemann zu drei Monaten Gefängnis Außerdem
wurde der Kohlenlader Böhmer zu zwei Jahren Ge
fängnis verurteilt. Alle drei Verurteilte hatten an den
Straßendemonſtrationen in der Nacht des 17. Dezember teil
genommen.

Meint die ſächſiſche Reaktion wirklich, mit ſolchen Juſtiz
aktionen die Wahlrechtsbewegung erſticken zu können

Großes Reinemachen im ſächſiſchen Reaktionsſtalle.
Den Rücktritt des ſächſiſchen Miniſters v. Metzſch meldet
jetzt auch die Deutſche Tageszeitung, die bisher
ſtets energiſch alle dahingehenden Nachrichten dementiert hatte.
Staatsminiſter von Metzſch werde wahrſcheinlich nach dem
Landtagsſchluſſe aus dem Amte ſcheiden. Ebenſo ſei es kaum
wahrſcheinklich, daß der Kultusminiſter von Seydewitz, der faſt
völlig ſeine Sprache verloren habe, wieder in ſein Amt zu
rückkehre. Außerdem werden auch die Kreishaupt-
leute von Dresden und Leipzig „wegen hohen
Alters“ binnen kurzem in den Ruheſtand treten.

Die Herrſchaften ſind, obwohl ſie von h Polizeigeiſte
erfüllt ſind, der Reaktion noch nicht „ſchneidig“' genug unb
ſollen jüngeren Kräften Platz machen, die die „Kanaille“
ordentlich anzupacken verſtehen.

Wegen KaiſerVBeleidigung wurde in Dortmund ver
polniſche Arbeiter Sdunski zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Wie gewöhnlich bei MajeſtätsBeleidigungs-Prozeſſen lag auchhier eine gemeine Denunziation vor. In dieſem Falle war

der Denunziant ein früherer Koſtgänger Sdunskis, der im
Streite von ihm ezogen war und nach Monatsfriſt An
e erſtattete. Der rteilte kann weder leſen noch ſchreiben,
wir alſo der Tragweite ſeiner Worte kaum bewußt ge
weſen ſein.

Deutſche und engliſche Arbeiterverhältniſſe. Wie er
innerlich, hielt ſich vor kurzem in Berlin eine private Unter
ſuchungskommiſſion auf, die zum Teil aus engliſchen organi-
ſierten Arbeitern beſtand und deren Aufgabe war, die deutſchen
Arbeiterverhältniſſe zu ſtudieren. Die Reſultate dieſer Unter
ſuchung ſind nun von zwei Seiten in ſchwindleriſcher Weiſe
ausgebeutet worden: zunächſt von den bürgerlichen Parteien
Deutſchlands, die behaupten, die engliſchen Arbeiter hätten ſich
ar nicht genug wundern können, wie gut es ihren deutſchenFanerahen gehe, dann aber auch von den konſervativen eng

liſchen Schutzzöllnern, die in ihrem gegenwärtigen Wahlkampf
behaupten, der engliſche Arbeiter ſei ſchlechter bezahlt als der
deutſche, und das ſei eine Folge der liberalen Freihandels-
politik. Nun hat ein Mitglied jener Kommiſſion, der
Sekretär der engliſchen Metallarbeitergewerkſchaft, Davis, in
der Birmingham Daily Poſt das Wort ergriffen, um
den Schwindel zu widerlegen. Davis ſchreibt kurz und klar:

Unſere Former und Gießer verdienen 40 60 Schilling W
Woche, die in Berlin 27- 30 Schilling pro Woche. Unſere
Zurichter bekommen 27-45 Schilling pro Woche, die deutſchen
echs Pence pro Stunde!

Dieſe einfache Feſtſtellung wird man auch den deutſchen Ord-
nungsparteien entgegenhalten dürfen, wenn ſie ſich wieder ein
mal auf die Ergebniſſe der engliſchen Unterſuchungskommiſſion
berufen ſollten.

Zur Verzweiflung getrieben Beim „Langſamen Schritt
Ueben“ ließ der Leutnant Heerlein einen Rekruten der zweiten
Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 162 in Lübeck wegen
unzureichender Leiſtung zurückgehen. Darauf ſchlug dieſer mit
dem Gewehrkolben den Leutnant zweimal gegen den Kopf, ſo
daß der Offizier blutüberſtrömt zuſammenbrach und ins La
arett 4 ft werden mußte. Er hatte am Morgen bereitsſeinen nteroffizier tätlich angegriffen.

Ueber den Vorfall wird weiter aus Lübeck gemeldet: Der
Angreifer, in ſeinem bürgerlichen Beruf ein Zimmenrgeſelle
Namens Gloy, ein tüchtiger Soldat, hatte eingeſtandenermaßen
den Vorſatz, den Leutnant zu erſchlagen. Das Motiv für dieſe
Abſicht iſt unbegreiflich, da Heerlein ein bei der Mannſchaft
allgemein ſehr beliebter Offizier war. Auf die Meldung des
Falles forderte der Kaiſer telegraphiſchen Spezialbericht ein.

SoldatenSelbſtword. 37 den Stationen Kandrzin
und Rudzinitz ſprang der Jnfanteriſt Hammerling vom
157. Regiment in Brieg, der vom Weihnachtsurlaub nicht
urückgekehrt war und deshalb von einem Unteroffizier abgedolt wurde, aus dem Zuge. Er erlitt ſo erhebliche Verletz

ungen, daß er bald darauf ſtarb.
Die neueſte Verluſtlifte aus Südweſtafrika meldet Am

Typhus geſtorben: Reiter Szymareki aus Poſen und
Reiter Kaiſer aus Leiſtenau.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wahlreform iſt jetzt in das Stadium

des Marktens und Feilſchens zwiſchen der Regierung und
den Parteien eingetreten. Die Regierung ſcheint ſich ziemlich
klar zu ſein, in welcher Weiſe die Mandate unter den verſchie
denen Nationen zu verteilen ſind, und ſo beginnen die Ver-
handlungen mit den Parteien. Nach dem Lidove Noviny ſoll
die Wahlreform die Zahl der Abgeordneten auf 448 Mitglieder
erhöhen, die ſich auf die einzelnen Kronländer folgendermaßen
verteilen: Galizien 95, Böhmen 115 (davon 69 Tſchechen, 46
Deutſche), Niederöſtreich 52, Mähren 43 (davon 26 Tſchechen
17 Deutſche), Steiermark 28 Oberöſtreich 20, Tirol 20, Schle
ſien 12 (davon 2 Tſchechen, 2 Polen, 8 Deutſche), Krain 11,
Kärnten 10, Dalmatien 10, die Bukowina 9, Salzburg 6,
Jſtrien 5, Trieſt 4, Görz 4, Vorarlberg 4. Das ſind
zweifellos nur Kombinationen, wenn auch manches davan rich
tig ſein mag.

Der paſſive Widerſtand im Poſt- Sparkaſſen
amt hielt auch Montag noch an. Sonntag wurde die frei
willige Rettungs Geſellſchaft ins Amt gerufen, um 18 Beamten
und Beamtinnen Hilfe zu leiſten. Die Aerzte fanden die

r s ohnmächtig, teils von Krämpfen und
ufregungszuſtänden befallen vor. Die Patienten erklärten

den Aerzten, daß ſie infolge Ueberarbeitung erſchöpft zuſammen
gebrochen ſeien.

Ueber einen öſtreich- ruſſiſchen Grenzzwiſchen-
fall wird gemeldet:

Bei der Verfolgung einer Haſenſpur gelan
Notars Celewicz aus Uhno mit zwei
ruſſiſche Grenze, wo ſie den Koſakenpoſten nach der
denen Spur fragten. Der Koſak begann ein
Celewicz, von dem er ſchließlich Zigaretten verlangte
Gewehr abnahm. Darauf legte er, mit der
ſchießen, den Karabiner auf Celewiez an. Als dieſer
ſchoß ihn der Koſak ins Bein, ſo daß er 38 Schritte von der
ruſſiſchen Grenze zuſammenſtürzte. Dann wurde der Ver
wundete von mehreren Koſaken über die ruſſiſche Grenze
ſchleppt, von wo er erſt am folgenden ſ

erſtattet

der Sohn des
hütern an die

wun

Mutter befreit wurde. Amtliche Anzeige iſt
worden.

Ein Offizierſkandal. Der Oberleutnant und R
mentsadjutant des DiviſionsArtillerie Regiments Nr. 8
Krakau, Rudolf Lalite, wurde verhaftet. Die Verhaftung
mit der I einer größeren Summe aus der
mentskaſſe in Beziehung, die Lalite ſich zuſchulden kommen
ließ. Der Verhaftete entleibte ſich im GarniſonsArreſt durch
Erhängen. Der Czas berichtet, daß ſich infolge derſelben Dieben auch der rangälteſte Hauptmann Rudolf Dielen
burg erſchoſſen hat.

England. Die iriſche Partei und die Arbe'
terkandidaten. Wie die Liberalen, ſo erweiſen ſich auch
die Jrländer mehr und mehr als unzuverläſſig gegenüber der
Arbeiterpartei. Jn den großen Jnduſtriezentren Ennlands
leben viele Tauſende von Jrländer, deren Stimmen bei den
Wahlen von großem Belang für die Arbeiterkandidaten ſind.
Jriſche nationale Kandidaturen haben hier keine Ausſicht auf
Erfolg, die Jrländer haben deshalb ihre Stimmen in ſolchen
Fällen in der Regel den Liberalen gegeben, ſofern ſie in bezugauf die iriſchen Forderungen Konzeſſionen machten. Nachdem

ſich nun eine unabhängige Arbeiterpartei gebildet hat, ſollte
man erwarten, daß die radikalen Jrländer ausnahmslos für
die Arbeiterdandidaten eintreten. Das iſt jedoch durchaus nicht

Ein
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der Fall, ſondern die iriſche National Liga hat in einer Reihe
von engliſchen Wahlkreiſen, in denen ſich Kandidaten der Libe
ralen der Arbeiterpartei gegenüberſtehen, ihre Anhänger aufge
fordert, für den Liberalen zu ſtimmen. So werden z. B. in
Govan, in North-Eaſt-Lanark die iriſchen Arbeiter von ihrem
Komitee aufgefordert, gegen die Arbeiterkandidaten (der eine
iſt ein Keſſelbauer. der andere ein Bergarbeiter) zu ſtimmen,
während in North-Weſt-Lanark der liberale Kandidat von den
r bekämpft wird, weil er ein Jmperialiſt iſt, den nationalen

orderungen der Jren alſo nicht entgegenkommt. Am deut-
lichſten aber zeigt das Verhalten der iriſchen National- Liga im
Kreiſe Jarrow, daß es dieſer nur auf ihre nationalen Wünſche,
nicht auf die ſozialen Forderungen der Zeit ankommt. Dort
kandidiert nämlich der bekannte Sozialiſt und Arheitervertreter
Pethe Curran, ſelbſt ein guter Jrländer, der ſicherlich auch die
berechtigten nationalen Forderungen der iriſchen Bevölkerung
energiſch vertreten würde. Sein Gegner iſt Sir Palmer, der
gleichzeitig von den beiden feindlichen Brüdern, den Torys
und den Liberalen, aufgeſtellt iſt, und der die Jntereſſen beider
im Parlament zu vertreten gedenkt. Die iriſche National-Liga
hatte es fertig bekommen, die iriſchen Wähler zur Unterſtützung
dieſes Tory- Liberalen aufzufordern. Aufgabe der Arbeiter
vertreter wird es ſein müſſen, den iriſchen Arbeitern klar zu
machen, daß die Arbeiterkandidaten die nationalen, wie die
ſozialen Forderungen beſſer vertreten werden als irgend eine
der herrſchenden Parteien.

Japan. Die japaniſche Preßfreiheit iſt, wie
ſchon mehrfach mitgeteilt, heute nach dem ſiegreichen Kriege
mehr gefährdet als vormals. Nicht bloß die ſozialiſtiſche ſon-
dern auch die bürgerliche Preſſe hat zurzeit ſehr unter Schikanen
und Verfolgungen aller Art zu leiden. Alle großen Zeitungen
von Tokio haben ſich deshalb zu einer Preſſevereinigung zu
ſammengetan, um dieſen ungeheuerlichen Eingriffen entgegen
zuarbeiten; namentlich ſoll verſucht werden, den Belagerungs-
zuſtand, der noch immer in Tokio verhängt iſt, zur Aufhebung
zu bringen. Trotz dieſer Verfolgungen entwickelt ſich die
ſozialiſtiſche Preſſe weiter. Das Erſcheinen des Hikari
(Licht) iſt bereits durch den Telegraph mitgeteilt. Wie wir
dem ſoeben eingetroffenen So cialiſt entnehmen, wird dieſes
neue Kampfesorgan vom Genoſſen Niſhikawa redigiert, der ſo
eben eine ſiebenmonatliche Gefängnisſtrafe, die er ſich als Re
dakteur des ſuſpendierten Cokugen zugezogen, durchgemacht
hat. Sein Mitarbeiter, der Genoſſe Kotoku, iſt nach Amerika
abgereiſt, um ſeine ebenfalls durch Gefängnisſtrafe geſchwächte
Geſundgeit wieder herzuſtellen. Ferner berichtet der Socialiſt
von noch drei anderen ſozialiſtiſchen Lokalblättern, die in der
letzten Zeit erſchienen ſind; es ſind dies: Der neue Kame-
rad, das Organ der Bergleute von Yubari; dasſelbe wird
nach ſozialiſtiſchen Grundſätzen redigiert. Sodann haben ſirh
die Sozialiſten von Hakodate, in der Neuen Botſchaft,
und die Genoſſen von Moji in der Volksſtimme ein Or-gan geſchaffen, das porlauig alle 14 Tage erſcheint. Außerdem

beginnt eine ſtaatsſozialiſtiſche und ſogar eine chriſtlich-ſoziale
Bewegung in Japan einzuſetzen. Alles dies deutet auf ein
politiſches Erwachen des japaniſchen Volkes hin; wenn der
nationale Siegesjubel verrauſcht iſt, werden die wirtſchaftlichen
und politiſchen Kämpfe ihren Klaſſencharakter unverkennbar
aufzeigen.

Zur Revolution in Rußland.
Leere Verſprechungen. Das Weihnachtsfeſt brachte den

Poſt- und Eiſenbahn- Beamten eine ſchwere
Enttäuſchung. Alle von den Miniſtern verſprochenen
Gehaltsaufbeſſerungen ſind aus geblieben. Völlig un
durchführbar ſind auf die Dauer die Verhaftungen und Ent-
laſſungen von Eiſenbahnbeamten, da für ſie kein Erſatz vor
handen iſt.

Am Hofe hat die Reaktion völlig Oberhand. Jhr Ziel iſt
die Schaffung einer Duma, die ſich für die Rückkehr zum
Manifeſte vom 18. März 1905 ausſprechen ſoll.

Gegen die revolutionären Popen. Der Heilige
Synod ordnete an, die Geiſtlichen, welche während der
Unruhen die Regierungs- Maßnahmen ihren Gemeindemitglie-
dern gegenüber in geſetzwidriger Weiſe beleuchteten, aus dem
Amte zu entfernen und gerichtlich zu verfolgen. Nach Mos-kauer Mtelbangen iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich einige Geiſt-

liche an der revolutionären Bewegung der Fabrik- und Bahn-
arbeiter direkt beteiligt haben.

Aus den Oſtſeeprovinzen. Ein Telegramm des General
gouverneurs Sollohub aus Riga an das Miniſterkomitee be-
ſagt: Eine Abteilung Truppen, die nach Windau geſchickt
wurde, verhaftete das dortige ſozialdemokratiſche Lokalkomitee.
Von den 16 Haupträdelsführern wurden bei dem Verſuche zu
flichen, drei getötet und einer ſchwer verwundet.

Wieder ein Parteiblatt. Jn einigen Tagen beginnt in
Wilna ein großes ſozialdemokratiſches Blatt in jüdiſcherSprache zu e einen. Der Wecker nennt es ſich. Ueber
ſein Programm ſagt die Redaktion in der Ankündigung:

Unſere Prinzipien ſind die Prinzipien der internatio
nalen Sozialdemokratie. Unſer r iſt das Programm
des Allgemeinen jüdiſchen Arbeiterbundes in Litauen, Polen
und Rußland (Bond). r iel iſt, die Entwicklung des
klaſſenbewußten jüdiſchen Prolekariats zu fördern.

Außer den bekannteſten Mitgliedern des Bonds haben ihreMitarbeiterſchaft verſprochen Bebel Kautsky, Mehring, Bracke,

Vaillant, P. Lafargue und viele andere.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Schon wieder ein Verfahren wegen „Aufreizung“.

Die Silveſter- Nummer des Saalfelder Volksblattes
wurde am Freitag beſchlagnahmt. Jn der Nummer befindet
ſich eine Notiz, in der die und Reichtümer des Fürſten
v. Pleß ausführlich geſchildert werden und ferner behauptet
wird, daß es Hunderte von armen Teufeln gebe, die fronen

a 9 rmüſſen, um dem Herrn v. Pleß ſein ſewgs Daſein zu er

Tatſache ſieht die be
ſorgte Behörde eine Aufreizung zum Klaſſenhaß.

Gewerhſchaftliches.

n Würzburg hat die Arbeiterbewegung im verfloſſenend ſchöne Fortſchritte gemacht. Die Zahl der Gewerk-

ſchaftsmitglieder iſt von 1300 auf 2300 geſtiegen, hat ſich alſo
um rund 1000 vermehrt. Da der Arbeiterſekretär zugleich
auch Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells und Lokalredakteur
der Parteipreſſe iſt, wurde es notwendig, einen zweiten Arbeiter
ſekretär anzuſtellen, als ſolcher wurde Genoſſe Schäfer,
Schriftſetzer, in Würzburg gewählt Er hat ſein Amt bereits
am 8. Januar angetreten. Auch in der politiſchen Bewegung
ſind die Erfolge recht erfreulich.

Die Maurer und Bauhilfsarbeiter in Aachen ſind
an das Unternehmertum mit Forderungen herangetreten. Sie
verlangen J Arbeitszeit, 60 Pf. Stundenlohn für
Poliere, 45 Pf. für Maurer, 35 Pf. für Hilfsarbeiter, 10 Pf.
Aufſchlag für Ueberſtunden, Hauptkanal- und Tiefbauarbeit,
50 Prozent Aufſchlag für Nacht-, Feuer und Waſſerarbeit,
100 Prozent Aufſchlag für Sonntagsarbeit. Der Tarif ſoll
vorläufig ein geh gelten. Die einzuſetzende Schlichtungs-
kommiſſion ſoll aus ſechs Unternehmern und ſechs Arbeitern
beſtehen. Die Forderungen, die durch ihre Geringfügigkeit
auffallen, ſind formuliert von dem chriſtlichen
werkerVerband. Bekanntlich iſt das katholiſche Aachen die
jenige deutſche Großſtadt, die die niedrigſten Löhne hat.

Auflöſung des Verbandes der Vergolder. Jn der
Organiſation der Vergolder iſt unter den Mitgliedern eine
Abſtimmung vorgenommen worden über die Frage, ob der
Verband in Liquidation treten und zum Holzarbeiterverband
übergehen ſoll. Von den rund 1800 Mitgliedern beteiligten
ſich 1396 an der Abſtimmung, 1019 ſtimmten für Auflöſung
und Uebertritt. Die nächſte Generalverſammlung ſoll die weiteren
Schritte zur Liquidation tun.

Ausland.
Oeſtreich. Bewegung unter den böhmiſchen Berg-

arbeitern. Vier große Bergarbeiter Verſammlungen des
nordweſt böhmiſchen BraunkohlenReviers beſchloſſen den Leitern
ihre Forderungen zu überreichen, insbeſondere aber eine 25 proz.
Lohnerhöhung zu verlangen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 8. Januar.
ndgericht die erſte diesjährige

Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor
Zacke als Beiſitzer fungierten: Landgerichtsrat Grüuünberg
und Aſſeſſor Freitag. Die Anklage vertrat Staatsanwalt
Schlütter. Als Verteidiger fungierten die Rechtsanwälte

Meyer und Die erſte
Meineid bezw. Anſtiftung

dazu. Hierzu wurden als Angeklagte aus der Haſt vorgeführt:Der sei Arbeiter Friedrich W ilke, verheiratet 88 Vg
ter von drei Kindern, deſſen Bruder, der unverheiratete 29-
jährige Arbeiter Wilhelm Wilke und der Geſchirrführer Al-
bert Heine, 41 Jahre alt, verheiratet, Vater von vier Kin-
dern. Letzterer iſt im Oktober v. J. mit einer Gefängnisſtrafe
von einem Jahr und zwei Monaten beſtraft, welche er gegen
wärtig verbüßt. Die drei Angeklagten wohnen in Könnernund werden die Gebrüder Wilke beſchuldigt am 14. Septem
ber vor dem dortigen Schöffengerſcht in der Strafſache wider
den Mitangeklagten Heine wegen Felddiebſtahls einen Meinied
g2iret zu haben, während dem Heine zur Laſt gelegt wurde,aß er die Gebrüder Wilke dazu angeſtiſtet habe.

Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Eines
Tages im Monat Juli v. J. erhielt Heine ein Strafmandat,
nach dem er zehn Mark bezahlen ſollte, weil er in der Nacht
vom 22. zum 23. Juli auf der Feeldflur Könnern einen Sack
Zwiebeln entwendet haben ſollte. Der Beſchuldigte ſandte dar
a ein Schreiben nach dem Amtsgericht, in dem er mitteilte,

eute begann vor dem

Kaßler,lautete auf üller. Anklage

daß er ſich durch die Beſchuldigung beleidigt fühle und gericht-
liche Entſcheidung beantrage, da er die Zwiebeln nicht geſtohlen
abe. Jn dem daraufhin vor dem Schö grri anberaumten
ermin gab Heine u. a. die Gebrüder Wilke als Zeugen an,

die bekundeten, ſie hätten in jener Nacht mit Heine in deſſen
Wohnung Karte geſpielt, obwohl Nachtwächter Weiſe beſchwor,
er habe zur angegebenen Zeit Heine mit einem Sack Zwiebeln
auf dem Rücken auf der Straße angetroffen. Da dem Nacht-
wächter, d Angaben noch durch weitere Zeugen unterſtützt
wurden, Glauben geſchenkt wurde, erfolgte das heutige Meineids-
verfahren. Die Sache beſchäftigte ſchon einmal die letzte Sitzung
des Schwurger'chts im vergangenen Jahre und wurde vertagt,
da dem Verteidiger von Wilhelm Wilke Bedenken aufſtiegen,
ob dieſer zurechnungsfähig ſei. Wilhelm Wilke iſt
dann auf ſeinen Geſundheitszuſtand unterſucht worden. Seine
heute vor Gericht gemachten Angaben ſind unklar. Er gibt
wohl zu, etwas Falſches beſchworen zu haben, will ſich aber
die Folgen des Meineids nicht klar wach haben, da er über
haupk nicht gewußt habe, daß Meineid beſtraft werde. Auch
J Wilke, der éugibt von Heine überredet worden zu
ein, will ſich die Folgen ſeiner Ausſage vorher nicht klar ge

macht haben. Allerdings ſei vor der Eidesleiſtung vom Rich
ter von den Folgen des Meineids geſprochen worden; er habe
aber gedacht, das ſei nicht ſo ſchlimm. Heine hingegen ſtellt
mit aller Entſchiedenheit in Abrede, die Fang ſten z
falſchen Ausſagen reiſte bezw. in fraglicher Nacht Zwie-
beln entwendet zu haben. Er ſei in jener Nacht zu Hauſe ge-
weſen habe dort mit den Gebrüdern Wilke Karte geſpielt und
ne Behauſung nicht verlaſſen. Nachdem er das Strafman-

at erhalten und dieſes Wilkes gezeigt habe, hätten Wilkes ohne
Aufforderung geſagt, Heine könne die Zwiebeln gar nicht ge

enommen haben, da ſie wüßten, daß ſie gemeinſam Karte ge
ielt hätten. Wilkes hätten ihre Ausſagen ohne jede Beein-
uſfung gemacht.
Auf Grund der Ausſagen des Nachtwächters, der bekundete,

Heine mit dem Sack Zwiebeln angehalten zu haben, er habe

anAljährlich didet der inventur-A S Verkauf W cSer Firma
M. Soehneider Halle, das
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der gesamten Damenwelt.

Ein Besuoh des Inveontur-Ausverkauts von H. Sohnelder ist für jede Dame lIohnend.

ſtreng reelle Becdienung-Kaufzwang existiert nicht.

e K. e J u

II. Sohneiclbr,

94 Leipfigerſtraße 94.

v

an dem Sack gerochen und den Eindruck gewonnen, daß
beln darin waren, worauf Heine weggelaufen ſei erfolgte
damals die ſofortige Verhaftung der Gebrüder Wilke. Das Ver
ren gegen Heine wurde ſeinerzeit ausgeſetzt. Die V
ung ergab heute dasſelbe Bild wie damals im Schöffengerichtnicht bloß Heine ſondern auch Wilkes waren in fraglicher Kwht
in der Zeit, in der ſie Karte geſpielt haben wollten, auf der
Straße geſehen worden.

Der Gerichtsarzt Pro Dr. gi äußerte ſich über Wilhelm Wilkes Geiſtes eſchaffenheit und kam zu der ußfolge

rung, der Angekla handelte als Zeuge vort eGericht in einem Zu an de von Bewußtloſig-
keit, durch welche ſeine freie Willensbeſtim-
mung ausgeſchloſſen geweſen ſei. Der Angeklagte dabe heute wie damals als Zeuge wohl mit ja, jawohl
und nein geantwortet, aber durchaus nicht erwogen, was ſeine
Antworten für eine Bedeutung hatten. Er i ſchwache
ſinnig und hat ſich die Folgen ſeiner eidlichen Ausſagen
nicht überlegen können.

Von beſonderem Intereſſe war, was der Staatsanwalt in
ſeinem Plädoyer z dem Gutachten des Gerichtsarztes ſagte.
Die Frage, ob Wilhelm Wilke im Sinne des Geſetzes geiſteskrank iſt, ſei ſehr ſchwer zu beantworten. Die Geſchworenen
könnten ſich unabhängig von dem Standpunkt des Sachverſtän
digen, auf den Standſtpunkt ſtellen, der Angeklagte iſt für ſgrTat verantwortlich. Er, als Ankläger, müſſe i jedoch, aller

dings mit Bedauern, auf den Standpunkt des er
ſtändigen ſtellen, da er nicht ein ſolches Riſiko übernehmen
möchte, zur Verurteilung eines Mannes, der nach Anſicht des
Sachverſtändigen geiſteskrank iſt, beigetragen zu haben. DenGeſchworenen einen anderen Standpunkt erwſehlen könne er

nicht, aber wundern dürfte man ſich nicht wenndie Geſchworenen ſich auf den Standpunkt des Sachverſtändigen

ſtellten. Der Verteidiger des Mannes, der für ſein Tun nicht
verantwortlich zu machen fei, warnt die Geſchworenen, ein von
einem mediziniſchen Sachverſtändigen ſo gut motiviertes
achten beiſeite zu ſchieben; das ginge nicht. Ein Arzt mü
auf dem Gebiet der Medizin ſchon beſſer Beſcheid wiſſen, als
ein Juriſt.

Bei der Beurteilung der Gebrüder Wilke kam in Frage, oſie ſich vor dem Schöffengericht durch Angabe der Wahrheit
einer Verfolgung wegen Felddiebſtahls ausſetzen konnten Die
Bejahung dieſer Frage bedingt eine mildere Beurteilung, unter

die Erkennung auf eine Gefängnisſtrafe wegen
eineids.
Die Geſchworenen erklärten Friedrich Wilke unter Berückſichti

gung des erwähnten Milderungsgrundes des Meineides und
Heine der Anſtiftung für ſchuldig, dagegen Wilhelm Wilke fürnichtſchuldig. Beantragt wurde gegen Fedrich ilke ein der

Gefängnis, gegen Heine drei Jahre ſechs Monate Zuchthaus
und fünf Jahre Ehrverluſt und gegen Wilhelm Wilke Frei
ſprechung. Das Urteil lautete gegen Friedrich Wilke auf

9 Monate Gefängnis
und drei Jahre Ehrverluſt; von der Strafe wurden drei Mo
nete auf die erlittene Haft in Abrechnung gebracht. Heing
wurde zu

2 Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt und außerdem wurde
auf Eidesunfähigkeit bezüglich Heine erkannt. Von ſeiner
Strafe wurden zwe Monate auf die Haft in Anrechnung ge
bracht. Wilhelm Wilke wurde, wie beantragt, freigeſprochen.

wowaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeBriefkaſten der Redaktion.
T., Hedersleben. Sie müſſen ſich mit einem Geſuch an

die Verſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt in Merſeburg
wenden, Jhnen an Stelle der verloren gegangenen Aufrech-
nungs-Beſcheinigungen ein Duplikat auszuſtellen.

M. W., Dölau. 1. Die Frau hat das Recht, v ibrem
perſönlichen Verdienſt Anſchaffungen zu machen 2. Was die
Frau von ihrem Verdienſt angeſchafft, iſt ihr Eigentum und
ann für die Schulden des Mannes nicht gepfändet werden.

3. Jm Falle der Pfändung iſt der Gläubiger zunächſt unter
Abgabe einer eidesſtattlichen Verſicherung, daß die event. n

anſtücke der Frau gehören, zur Freigabe aufzufordern.
dieſelbe nicht, ſo iſt die Klage bei demjenigen Amtsgericht
zureichen, von wo die Pfändung erfolgt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Geiten.
S

Arbeiter -Sekretariat, Halle a. F.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis welche der
Arbeiterſchaft zu Serſa lngen 2c. zur Verfügung

ſtehen.
In Halle:

Bellevue, rKonzerthaus, Karlſtraße.Dre Könige, Kl. Klaus u. Oleagriusſtr.-Ecke.

Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann)
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Drotha: Beruſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Sachſenburg.

Kröllwitz: Lindenhof.
e

m of von AuguſtinBurg bei Radewell Reſtaurant zum Burgſchlöhchen.

Der Vertrauensmann.

Malle a. S.,



Thalia-FestsMie, Italle, Freitag,
von Dir. C. R. Scholz, Nerventherapeut,Vortrag (Zürich-Dresden) über:

Selbst Heilung und Heilung der

Nervosität
und deren Folgen, durch Suggestion und Willensimpulse ete. (Ohne Hyp-
nose). Mit grossem Erfolge angewendet bei Nervenstörungen aller Art,
z. B. Sehlatlosigkeit, Appetitlosigkeit, nerv. Kopf-, Magen- und rheumatischen
Schmerzen, Migräne, Stublverhbaltung, Mangel an Energie und Selbstvertrauen,
Stottern, Gedächtnisschwäche, üblen Gewohnheiten und deren Folgen u. a.
Wichtig für jeden Kranken, Nerven- und Gemütsleidenden.

Eintritt I. Platz 1.50 Mk. II. Platz 1.00 M. III. Platz 50 Pfg.NB. Zu jedem Billett I. und it Platz werden zwei Broechüren mit voll-
ständiger Anleitung zur Selbstbehandlung gratts beigegeben. Dieselben
sind auch durch Post zu beziehen für 150 Mk. vom

Heophata-Verieg, Görlitz, Obermarkt 4.

Arbeiter Turnverein „Germanig Aue.
o Sonntag den 14. Jannar nachmittags 3 Uhr Wfindet im „Deutſchen tn eine

Versammlung
ſtatt, zu welcher alle Mitglieder des Arbeiter-Turnerbundes eingeladen ſind.

agesordnung: „Die Zentraliſation der Arbeiter- Turn
vereine.“ Referent: Geſchäftsführer Sletersleben, LeipziNach der Versammlung: aſi D
wozu alle i und deren Damen höflichſt eingeladen ſind.

Anfang 6 Uhr. Der Vorſtand.Glauchaer-hlert“ W Re Sta.,
r Täglich Konzert h WareDamenkapelle.

Geschäfts-Eröffnung-
Jch habe R Wuchererſtraße 21 h dasViktualien äeschäft mit Hausschlackten

wieder übernommen und bitte um gütigen Zuſpruch.
Hecgen Mittwech: 1. Schlachtefest.

Achtungevol Oskar Reukauff.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

J e Herrenſtraße 1.e rh gn s Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.angen I. Quart, 1906.,Moden Zeit

Die elegante Mode pro Quartial 1.75 M.

eitung 1.50Die Modenwelt rDodenzeitung 1.115sDies Blatt der Hausfrau 1.75r atge ber 1.40roſße Modenwelt J.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.225
Mode und Hans (ohne Kolorat.). I.Sindergarderobe 0.60Wäſchezeitung e e e 2 0.60 2Große KZindemmodenwelt 0.60Tleine Modenwelt 0.50rauen Zeitung. e e r 2.00ranenfletftf 0.75entralblatt für Moden e v 0.75Bariſer Moden 1.30jener Moden 250Wiener Ehie Pro Quartal 6.00 u. 8.25Bluſen-Alb um. jährlich 12.00und viele andere.
Die bis jetzt erſchienenen Nummern erhalten die neu hinzutretenden

Abonnenten nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger der

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

„Praktika
Baer's Handels-lehramgtalt.

Geiststrasse 29
Beginn neuer Kurse in

Fremde
Sprachen

Englisch u. Französisch.
Zillige Honorare bei gründkicher

Ausbildung.

Lumpen, Rnochen, Eisen,

Weissglas, ernſ
e alle

kauft in kleinen und großen Poſten von
Händlern und Privaten zu höchſten

Tagespreiſen

Röbelfabrik m. elektr. Vetrieb.

J Ragezine: Gr. MärKkerst. 261.2

am Ratskeller.
r Fernſprecher 1111.

Größte Spezial- Fabrik undr en füröbel. iurichtnngen
J im Preiſe von 240, 300, 400

500 Mk. u. ſ. w.
Alles dauerhaft gearboitoet.

Einzelne Möbel zu billigſten
Preiſen.

e Polster-Möbdel werden durch Patent-
Verfahren gegen Moiten geschützt.

BRedienung dureh Frohleomto.
W Kataloge koſtenlos.

o

Max Grassmeyer,
Hauptgeſchäft: it Saal, Gänfzere Saſſe 70, bues hertaurant ehe

e 768, anderweitig zu vergeben. ſert. untFiliale: Kl. Ulrichſtraße 37. 5812 H. K. an die Even d. erbeten.

on 483. Januar
abends Uhr

G. Schaibleſ

Fernruf 2417

Stadt Theater Halle g. S.
ODirektion: R. Menar ds.

Mittwoch den 10. Jannar 1906
Nachmittags 3* Uhr:

16. Weihnachts Kinder Vorſtell.
z n Fleinen Preiſen.

Neu einſtudtert
Mit neuer Ausſtattung!

Zum 15. Male:

Dornröschen.
WeihnachtsAusſtattungsKomddie mit
Geſaug und Tan in 5 Bildern, nach
dem bekannten Märchen bearbeitet von

C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

116. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
4. Viertel.

Letztes Gaſtſpiel des Charakter
omikers

C. W. Büller.
der Rauh der Sebinerinnen.

Schwank in 4 Akten
von Franz und F37 Schönthan.

Anfang 7 Uhr. nde gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 11. Jannar 1906
117. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig

1. Viertel.
Lohengrin.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Apoſſo- Fheater.

Direktion: Gustav Pollor.
Das

Stadtgespräeh

Liliputaner-
Zirkus-

Mittwoch den 10. Jannar
nachm. 4 Uhr

große Schüler Vorſtellung.

Auftreten der

Liliputaner
mit einem eigens gewählten

Programm.
Eltern und Vormünder

haben das Recht, zu dieſer
Vorſtellung ein Kind frei

einzuführen.

Waltaſſa-

Dir.: Otto Herrmann
I Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.

Grosser Clite-Spielplan.

la Vampa.
Heilige ägyptisehe Tänmzerin.

Henry de Vrys
lebende Koloſſal- Reliefs und

Transparent-Gemälde.
Dargeſtellt von 14 Perſonen.

Zuflucht. 6. Sommernachtsidyl.
2. Marmorgruppen 7. Elfenzauber.
3. Elfengrotte. 8. Blumenhangdel.

j4. Kain. 9. Bass-Reliet.
5. Frühlingslust. 10. Am Meeresgrund.

The HKinode,
Kaiſerlich japaniſche Hofkünſtler.

Lotte Mende,.
die hier ſo beliebte Vortrags
Soubretrte, mit ihrem neueſten
Schlager, der parodiſtiſchen Humo
reske: Lebenslauf einer Sängerin.

Seppl Werner
Charakter Humoriſt u. Volkstypen

Darſteller,
ſowie Auftreten der anderen

nur erſtklaſſigen Attraktionen.

usikdirektor Schröder
Viktor Scheffelsirasse

Fernruf 2417
liefert tadelloſeKonzert Balimusik

bei jeder Beſetzung, weil ſeit dem
1. Jannar 1906 die Kapelle nur aus
Gehlfifen beſteht.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1906
Nr. 1.

Zu beziehen durch alle Austräger

Räumzfuhren jeder Art beſorgt billig

Hustenbonbon
als:

Bayrisoh Malx,
Altheer8sonbon,
Zwiebel-Bonbon,
Momge a

empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
Rechf. Rob. Schirmer,

r Zuckerwaren Fabrik, W
n Se R. Saſſe
Honigkuchen-

Bruch,
ſoweit Vorrat reicht,

empfiehlt

C. Tormow,
Rahf. Rob. Schirmer,

W Zuckerwaren Fabrik, W
ipzi d

Strickmaſchinen
mit Anleitung, zur Gründung einer
Exiſtenz, empfiehlt unter Garantie die

aſchinenſtricke rei von

infeorsteinm,
jetzt nur Meteritzſtraße S LI,lest am Alten Markt.

Rackilcal-
Hühneraugenmittol

wirkt in einem Tag. Allein echt bei

Max Rädler iRannicſcheſtr.

Flechten Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungsart
über Befreiung von trockenen und naſſen
Flechten, Schuppen, auch Bartflechte
und ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

W. Sommeor. Leipzig R. 43.
Oſtſtraße 30.

getr. Mäauner-Stiefelett., hohe200 Schnür- u. Schnakenſchuhe c.

bill. zu verk. Schülershof l.

40 Stück Kanarienvögel zur 82
hat abzugeben 4 bin Lange, Gaſt
hof zur Sonne, Teuchern.

MittwochKechlachtefeſt
R. UVrb an. Friftſtr. 2.

Morgen
Schlachtefe ſt.R. Neye, Reilſtr. 42.

a r à Pfd. Wurſt 1 M.
Mittwoch

Senineandtetest.Reinhold Weihmann,
e Wernhardyſtr. 9.

Alte Bäckerei,
in beſter Lage von Schweinitz (Elſter)
gelegen, mit vieler Haus und Dorf-
Kundſchaft, iſt ſof. od. zum 1. April 1906
preiswert zu vermieten. Zu erfragen
bei Gottlob Sehbitepe.

Ab. Akermann, Müblberg 10.
Möbeltransporte jeder Art beſorgt

billig R. Weihmnugn, Wernhardyſtr.9.
Anſt. Schlafſt. off. Karlſtr. 28, H. 2 T. r.

Lehrling ſucht Oſtern gegen Koſt
geld F. Wendt, Karlſtraße Z.

Machkruf.
Am Dienstag verunglückte infolge

nicht genügender Abſtempelung auf
der Grube bei Söſſen unſer Vereins
mitglied

Gustav Rothe.
Ehre ſeinem Andenken!

der Radfahrer Verein
Xonkordia in Taucha.

Danfkbarſtelt
mich. gern und unentgeltlich a

u. Cungenleldenden r
uteillen, wie ich durch einiges un erſo Naturh e en qualvolen Leiden

h

rienasono (v. am Sonn
tag abend a. d. Fichteftr Ecke verloren.
Bitte in der Exp. d. Bl. abzugeben.
h

Arbeiter-ſtotiz
Ralender 1906

Vertag der Buchhandlung vorwärts

Gevunden 60 Pfennig

4 Ein nüßtzlicher Ratgeber, ein unent
behrliches Nachſchlagebuch für alle
in Partei und Gewerkſchaften organi

ſterten Arbeiter
Der die e Kalender enthältu. a. r Jahre deutſche
Sozialdemokratie. ro

male Ernährung und Volks
ernährung. Von E. Wurm.
Wiſſenswertes aus dem ge-
werblichen Recht. Die Reichs
tagewahlen 1008 mit den

efundenen Nachwahlen.
ſographten unſerer Reichstags

abgeordneten. r r tiſche
und Gewerkſchaftspreſſe ine
Mitglieder der r
der Jnternationalen Setreta

der Ardheiterſekretariate. Mit
gliederzahlen u. finanzielle Leiſtun
en der deutſchen GewerkfSaften. itglieder in den

einzelnen Gewerkſchaften. Weib-
liche Mitglieder. Vortotaxe,
Münztabelle, Einnahme und Aus

gabetabellen uſw.
Außerdem enthält der Kale
der ein irre ig?7 etes Lichtdruckdild:

Tellnehmer am Eipigun

z Kongreß in Gotha 1875

Zu beziehen durch die

Bolkshuchhandl.,

Harz 42/43.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferſpitzer
Federbüchſen

Bleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schulbücher

Zu beziehen durch die
Volkabuehhanälung.
Halle a. S., Harz 42/48

Dankſagung.
ür die vielen 7 r Teilnahme, ſowie für den reichen Bluwen-

ſchmuck bei der Beerdigung meines
lieben Mannes

Wilkelm Sommer
meinen innigſten Dank. Ferner Dank
dem Arbeitergeſangverein, ſowie dem
Steinſetzer-Berband und allen denen,
die ihn zur letzten Ruhe geleiteten.

Die trauernde Witwe
Auguste Sommer

Sonntag den 7. ds. vormittags
9 Uhr starb nach om schweren
Leiden meine liebe Frau, unsere
gute AMutter,

Fran Lina Rocke,
geb. Ammo-

die trauernden Xinterbliebenen.

Friedrieh Roeke nebst Kindern
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachmittag 3 Uhr von der Leichen-
halle des Südfriedhofes aus statt.

Grossmuſter

gtilles Beileid, an

Statt besonderer Meldung.
Heute vormittag 9 Uhr en'soblief sanft nach lan

Lelden meine lebe Frau, unsere gute AMutter, Schwieger- und

frau Hermine Gräfenstein
geb. Lochmann.

Dies zeigt allen Freunden und Bekannten, mit der Bitte um

Hermann Gräfenstein,
rugleieh im Namen sämtliecher Hinterbliebenen.

ersoburg, den 7. Januar 1906.
o beerdigung findet Mittwoch den 10. d. Mts. nachmittags

m schweren

und die Volksbuchhandlung, 3 Uhr vom Trauerhause aus statt.
Harz 4243.

]c„—„S DDenen ad r die Jnſerche veranmere Augna Gro r. D Den der Haleſchen Smoſſenſchaf Bughdrugerei (S. S. m. d. H.) See S.
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Das Jahr 1905
kokalen und parteigeſchichtlichen Zildern.

Juni.
Nach einem Referat des Predigers Kippenberger imKonzerthaus wird die Freidenter Se keinigite ge

ündet.Die öffentliche Leſehalle wird der allgemeinen Be-

m t ſimusAbend ſt Gin Simplice mus- Abend, veranſtaltet vom Gewerkſchaftskartell. e im Bellevue ſtatt.

Das ReichsVerſicherungsamt entſcheidet, daß die Trink
der Straßenbahnſchaffner bei Berechnung der

nfallrente nicht zu berückſichtigen ſind.
Die Belegſchaft der Grube Fürſt Bismarck bei Zipſen
dorf ſtellt wegen Maßregelung eines Kommiſſions Mit
liedes die Arbeit ein, nimmt ſie aber wieder auf, alsKurücknahme erfolgt.

Die Ausſperrung der Schneider wird beendet.
Jn der Beleidigungsklage Kriebel-v. Doſſow kommt

die Polizei Auffaſſung zur Sprache es ſei eine Schande,
daß jemand lediglich wegen ſeiner guten Schul-

vie n dere 3eim Malermeiſter el in Weißenfe egen ſämt-pe e gbilten d Arbeit r J in x
ne Verſammlung von Nicht Jnnungsmeiſtern in denFaiſeriüten ſpricht ſich gegen den Befähigungs-Nach-

eis aus.du unſerer Provinz richtet ein Unwetter großen Scha-
en an.

Ein re der von der Schiffsbeſitzerin Schräpler
nach 40 r Arbeitszeit wegen „Arbeits Ver-
weigerung“ entlaſſen war, erlangt ein obſiegendes Urteil
vorm Gewerbegericht.

Leutnant Reuter wird in der Kriegsgerichts Verhand
lung, die wegen Sittengefährdung geheim war, wegen Miß-
brauchs der Dienſtgewalt zu Privatzwecken zu drei Tagen
Stubenarreſt verurteilt.
Der Verband der Buchdruckerei- Hilfsarbeiter hält
Pwwe dte General Verſammlung in der Moritz-

urg ab.
Der Sozial demokratiſche Verein veranſtaltet ein

Frühſchoppen- Konzert im Bellevue.
Die beiden Zimmerer-Organiſationen beſchließen
ein gemeinſames Vorgehen und Feſthalten an den aufge-
ſtellten Forderungen.
Wegen Differenzen mit einem Arbeitswilligen gelegentlich
des Kürſchnerſtreiks bei Grundling wurden vom
Schkeuditzer Schöffengericht die Arbeiter Schönburg zu
6 Wochen, Bräutigam zu 2 Monaten und Schulze zu
6 Wochen wegen Beleidigung Schäferſcher Arbeiter
de ſog 6 Wochen und Zöllner zu 3 Monaten Gefängnis

erurteilt.
Die Maurer beſchließen, zurzeit von der Lohnbewegung

Abſtand zu nehmen. t zDer Metagllarbeiter-Verband beſchließt die Einfüh-
rung der Arbeitsloſen Unterſtützung.

Der Polizeiſergeant
Anlagen am Walhalla Theater, weil er infolge eines
ungünſtigen Zeugniſſes der Polizei Verwaltung keine,
Stellung mehr finden kann.
Bürgermeiſter Wadehn in Weißenfels teilt dem
Vorſtand eines Militärvereins die Zugehörigkeit ſeiner
Mitglieder zum Konſum Verein mit und fordert ent-
weder den Austritt aus dieſem oder den Ausſchluß aus
dem Militärverein binnen 14 Tagen.
Eine Tanzlehrerin, die ſich gelegentlich ihres Tanzkränzchendie dreimalige Kontrolle der Poligei etwas energiſch ver

beten hatte, wird zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt, obwohl
das Schöffengericht anerkennt, daß die Kontrolle vom
Chef der Polizei 4r Unrecht angeordnet ſei.

Das Landgericht Halle verwirft die Berufung desArbeiters Dorn aus Schkeuditz, der wegen Streit-
vergehen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt iſt.
Bericht über den Gewerkſchafts- Kongreß erſtattet
Genoſſe Voß in öffentlicher Verſammlung im, Bellevue.

Die Stadtverordneten bewilligen den ſtädtiſchen
Arbeitern einen einwöchentlichen Sommerurlaub.

Neubauer erſchießt ſich in den

Der General-Anzeiger beſchimvft d Poltiziſten
Neubauer, der laut Führungszeugnis wegen einmaligem
Wirtshausbeſuch während des Dienſtes entlaſſen
wurde, als gewohnheitsmäßzigen Saufſchuldenmacher.

Der Oberaufſeher Horn von der ſtädtiſchen Straßen
reinigung wird wegen Urkundenfälſchung falſche
Buchungen im Lohnbuche, um einen Pump des Brand
direktors Michel auszugleichen zu 2 Wochen Ge
fängnis verurteilt.

20. Bürgermeiſter v. Holly ſchreibt in einer Berichtigung an
das Volksblatt, entgegen dem Jädrunge zen des Ober
bürgermeiſters Staude, daß der Poliziſt, Neubauer wegen
wiederholten Wirtshausbeſuchs entlaſſen wurde.

21. Die Burſchenſchaften bleiben dem Bismarck-Fackel
uge grollend fern, weil eine katholiſche Verbindung präſi
iert.
Der Streik in der Tuchfabrik in Eilenburg wird

nach 11 wöchentlicher Dauer als ausſichtslos aufgegeben.
Vom Schöffengericht Eilenbur K7rref die Streikenden

Lehmann, Prell und Dietrich wegen Streikpoſtenſtehens
zu e e Mark Geldſtrafe oder einem Tage Gefängnis

erurteilt.22. Bei der Berufungsverhandlung in der Klage des Burck
hardt in Kröllwitz gegen Kollegen Weißmann wird das
Urteil erſter Jnſtanz dahin ergänzt, daß dem Privatkläger
auch r h a u zugeſprochen wird.b Zum Parteifeſt in Zeitz wird der Umzug ver

oten.
283. Der Klageanſpruch des früheren Pächters Specht von der

Peißnitzbrücke wegen Rauchvergiftung durch mangel-
haften Ofen wird anerkannt.

24. Wegen wiederholter ſchwerer Mißhandlung zweier Arbeiter,
werden die „guterzogenen“ Diemitzer auernburſchen
g Oemiſch zu einem Jahre, Zroc w drei Monaten,

Bauermann zu zwei Monaten, W. Oemiſch zu einem
Monat, R. Oemiſch und H. Bauermann zu je zwei Wachen
Gefängnis verurteilt

Das Landgericht Halle beſtätigt das Urteil des
Schkeuditzer Schöffengerichts, durch das der Buchdrucker
Engelmann aus Leipzig wegen Störung eines Polizei-
Kommiſſars und Widerſtands zu ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt war.

25. Die Glaſergehilfen in Zeitz treten in die Lohn
bewegung ein 11 Maler beim Malermeiſter Lößnitz daſelbſt
treten in Streik.

Das Parteifeſt des Zeitz-Weißzenfelſer Kreiſes wird in
Zeiz abgehalten.

26. Beim Hunnenprozeß gegen Genoſſen Fritz Kunert
wird der Angeklagte zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

27. Banführer Heyne wird wegen Beleidigung Suchslands
zu 120 i Buchdrucker Nietſchmann zu 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Jn der Tuchfabrik von Holzweißig in Eilen-
r werden Arbeiterinnen wegen Verbandszugehörigkeit
entlaſſen.

28. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß Giebichenſtein, Trotha
und Kröllwitz auf weitere ſechs Jahre als beſondere Wahl
bezirke bei den Stadtverordnetenwahlen beſtehen bleiben.

20. Vom Schkeuditzer, Schöffengericht wird der Arbeiter
Nohle wegen Beleidigung. eines Schäferſchen Arbeits

willigen zu drei Monaten Gefängnis verurteilt weil
das Halleſche Landgericht in einem ähnlichen Falle auf

ſechs Monate erkannt habe“.

30. Der Streik in der Holzwarenfabrik von Schäfer in
Schkeuditz wird nach 16wöchentlicher Dauer als aus
ſichtslos beendet.

Konferenz der Klavierarbeiter Deutſchlands
am 30. und 31. Dezember in Zeit.

Zum erſtenmal hielten im Reſtaurant Kämpfe in
Zeitz die im Holzarbeiter-Verband organiſierten Klavier-
macher eine Konferenz ab. Die Tagesordnung war folgende:
1. Die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Klavierarbeiter und
deren Nebenbranchen. ierbei Berichterſtattung der Delegier-
ten. 2. Stellung zur r und wie be-treiben wir die Organiſation in unſerer Branche. 3. Anträge.
Verſchiedenes.

Stadt Theater.
Wie an vielen Bühnen, ſo iſt auch bei uns die Tenorbuffo

frage ein
eeigneten
etont worden.

für das Fach gezeigt.
dieſen Herr Landory vom Stadt Theater in Nürnberg, der

chmerzenskind. Wir hatten bisher keinen beſonders
ertreter dieſes Faches; das iſt von der Kritik oft

So haben ſich denn ſchon einige Reflektanten
Größeres Jntereſſe beanſpruchte von

vor kurzem ſchon einmal den Georg im Waffenſchmied ſang. Die
Partie lag dem jungen Künſtler ausnehmend.
man ſich damals noch kein endgiltiges Urteil bilden.

Jedoch konnte
Geſtern

rer er ſich uns als Eiſenſtein in der Fledermausg und
a muß man ſagen, daß er in der Operette ſehr gut zu ver-

wenden iſt. Man darf annehmen, daß die Operette ſein eigent
liches Feld iſt, das trat auch ſchon im Waffenſchmied zutage.
Ueber die Eignung des Künſtlers für das Geſamtfach des
Tenorbuffos kann man leider auch heute noch kein vollkommenes
Urteil abgeben. Das dürfte aber wohl gelingen, wenn man
den Künſtler mal als Mime in Siegfried hören würde. Das
iſt das Gegenſtück zu dem champagniſierenden Lebemann Eiſen

ein und zu dem naivdrolligen Knappen Georg. Sollten die
W in Bälde bevorſtehen ſo möchte man wohl auch
an dem
rüfp

avid noch einmal die Fähigkeiten des Künſtlers

en. M.
Kleines Fenilleton.

e Wieder ein Simplieiſſimus-Prozeß. Peter Schlem'iehl
Ludwig Thoma iſt am 13. Januar vor das Münchener

Schwurgericht geladen, wegen des bekannten, ſofort nach Er

er

Thoma wird durch die

Diner konfiszierten Flugblattes: Fort mit der Liebe, in dem
Staatsanwalt ein Vergehen w der die Sittlichkeit erblickt.

echtsanwälte Konrad Haußmann-
Stuttgart und Bernſtein-München verteidigt werden und eine
Reihe Schriftſteller und
laſſen.

Ein Choriſtenſtreik.
Margarete ohne Chor fand
Opernhauſe zu New York ſtatt.
wegen ungenügender Entlohnung

Künſtler als Sachverſtändige laden

Eine Zuffabrimng von Gounods
Mittwoch abend im Metropolitan

Das Chorperſonal war
in den Ausſtand getreten.

Die Aufführung, in der Madame Eames die Margarete und
ignor Caruſo den ſang, erzielte nur eine ſchwache
irkung; an einigen Ste wurde ſogar gelacht. Direktoren
onried will es auf einen Kampf mit dem erband der Cho
en und Choriſtinnen ankommen laſſen.

W2 T

Warnung für Auswanderer! Jn unſerem Nürn-berger Parteiblatte, der Fränkiſchen Tagespoſt,
iſt zu leſen: Jn den letzten zwei Jahren ſind mehrere hundert
Bayern nach Argentinien ausgewandert, um dort ihr
Glück zu ſuchen, das ihnen in den glänzendſten Farben aus-
gemalt wurde. Statt des erhofſten Goldes hatten die Aus-
wanderer jedoch eine große Enttäuſchung, und die ſchwerſten
Vorwürſe richten ſie jeßt gegen die Berater, die ihnen in der
gewiſſenloſeſten weil Dinge verſprachen, die ſich nie und
nimmer erfüllten. Aus einer Reihe von Briefen geht hervor,
wie ſchmählich dieſe Leute getäuſſcht worden ſind. Schon
die Ueberfahrt nach Buenos-Aires, die ausſchl eßlich durch den
Bremer Lloyd bewerkſtelligt wurde, gab Veranlgſſung zu bitteren Klagen. „Eine miſeradie Koſt, das reinſte Hundefutter,

wurde uns vorgeſetzt“ ſchreibt ein Auswanderer ſeiner zu-
rückgebliebenen Frau. Daß die Ardeſrer rin ſe dort noch
ſchlechter ſind, als bei uns, mag aus folgender Mitteilung her
vorgehen: „Auch in den Monaten Juli, Auguſt und Sepember
fand ich keine Arbeitsgelegenheit, außer ich wäre in die ent
legenſten Wälder gewandert, um dort Holz zu fällen. Jetzt
hin ich mit Feldarbeit verſorgt, aber der Verdienſt iſt wenig.
Hätte ich das geahnt, hätte ich mich nie zu dieſem Schritt
verleiten laſſen. a von Briefen ſprechen das Gleiche
oder ähnliches aus. aſt alle würden gerne wieder der neuen
Welt den Rücken kehren, wenn ſie ſich nur ſo viel erſparen
könnten, daß es für die Rückfahrt reichen würde. Die hellſte
Entrüſtung und die bitterſten Vorwürfe in all dieſen Brienrichten ſich jedoch gegen die gewiſſenloſen Ratgeber. n
München gen näm ich ein ſogenannter Argentiniſcher Ver
ein, deſſen Vorſtand in Bayern ſeit Jahren für die Auswan-
derung nach Argentinien agitiert, und dies leider mit Erfolg. Wie
aus den erwähnten Briefen hervorgeht, wurde den Leuten vor
emacht, ſie wären nach kurzer Zeit in Argentinien in der
age, von der dortigen Regierung um einen Spottpre's größere

Landesſtrecken anzukaufen, deren Bebauung ihnen dann eine
eſicherte See bieten würde. In Wirklichkeit iſt an alldem kein wahres Wort. Die Leute wurden vielmehr an eine

dort beſtehende Geſellſchaft gewieſen, S die Urbarmachung
unkultivierter Landesſtrecken berreibt. U da konnten
z die Leute bei ſchwerſter und aufreibendſter Tätigkeit kaum
as zum Leben notwend gſte verdienen. Wer dieſe Arbeitennicht leiſten wollte, der iſt überhaupt ſeinem Schickſale über-

baſſen worden. Um nun auch die Leute, die ſich im vornhinein
zur Feldarbeit nicht eigneten, zur Ueberfahrt zu beſtimmen,
machte man dieſen vor, ſie brauchten ſich nur auf den Argen-
tiniſchen Verein in Bayern berufen, um dann ſicher paſſende

ſtiniſchen Verein

gierte aus El ber-Die Konferenz iſt beſucht dur a. S., Eilen
i p
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den, eimar,i 4 Außerdem ſinbAſchaffenburg, Jena.weſend, der eibenbe des olzarbeiterVerbandes,
ipart, der Redakteur der Holzar er Zihmg, Dei n-
rdt und der Gauvorſteher l r S ved

Jn das Bureau werden gewählt: Feuſtel- Zeitz uSickfeld Berlin, als Schuftfaährer ſch Zeitz und
Leopold Berlin.Der Verbandsvorſitzende Leipart begrüßt die Delegier
ten namens des Vorſtandes. Es iſt das e temal, re vom
Verband aus die Klaviermacher eine Sguſeg veranſtalten.
Früher habe man im Vorſtand für die Beſtrebungen der ein-
zelnen Branchen in dieſer keine Freude empfunden,
da man darin eine Gefahr für die Geſchloſſenheit des Geſamt
verbandes erblicte. Mit dem Wachſen des Verbandes iſt man
aber von jener Anſicht abgekommen. Der Verband leidet
unter der Abhaltung der Branchen Konferenzen nicht. Leipart
wünſcht den Verhandlungen guten Frlolg. Schon im Jahre
1892 hat in Gera eine Konferenz von Klavierarbeitern ſtatt
gefunden. Das Unternehmen ging damals von den Lokal-
organiſierten aus, die mit dem Verband nichts zu tun haben
wolten. Das iſt anders geworden. Jm Jahre 1904 waren
im Holzarbeiterverband bereits 5189 lavierarbeiter organi
ſiert, 1905 iſt dieſe Zahl bedeutend gerrewbſeg Trotzdem iſt
aber noch eine große Zahl unorganiſiert. Die Aufgabe der
Konferenz, die auch ierzu Stellung nehmen wird, alſo ſehr
groß. Hoffentlich erzüllt ſie ihre Aufgabe. (Beifall.)

Ueber die Lohn- und Arbeits verhältniſſe der Klavier
arbeiter und deren Nebenbranchen referiert Schulz
Leipzig: Die e Klavierarbeiter haben zuerſt der Ver
anſtaltung einer Konferenz ſehr kühl gegenüber ge tanden; ſie
verſprachen ſich ſehr wenig davon. ls man aber geſehen
habe, daß die Kollegen in ganz Deutſchland ſich rührten, da
hat auch Leipzig Stellung genommen. Er habe nun bez.
ſeines Referals mit der Zeißer Kommiſſion in Verbindung
eſtanden, doch ſeien ahm Unterlagen nur in ſehr geringerAugahi zugegangen. Trotz aller en haben Mate

rial nur zwölf Orte geſandt; in dieſen ſind 73 Betriebe mit
4364 Beſchäftigten, von denen 2392 d nlſen ſind. Nun iſt
war hingedeufet worden auf eine Statiſtik von 1895, das

niedergelegte Material iſt aber nicht zu brauchen, da es
alle Muſikinſtrumnenten- Arbeiter behandelt, die Klavierarbeite
alſo nicht beſonders.

Die Lohn verhältniſſe laſſen alles zu wünſchen
Aus den Unterlagen läßt ſich ein Durchſchnittslohn nicht an
eben, es würde das Verhältnts nicht klar ergeben. edenſals ſind Löhne von 15 bis 18 Mark an denen ſolche

von 22 bis 30 gegenüberſtehen bis zum 9 chſtlohae von 44
Mark. Gearbeitet wird v im Akkord; die Akkordſätze
für dieſelben Arbeiten ſind nicht nur von Stadt zu Stadt
höchſt verſchieden ſondern ſogar ſchon von Betrieb zu Betrieb.

Die Arbeitszeiten ſind ſehr e Es ſollin der J die neun bis zehnſtündige Arbeitszeit be
ſtehen, in Wirklichkeit iſt ſie viel länger. 15 und 16 Stun
den Kind gar nicht ungewöhnlich. Ueberſtunden ſind an
der Tagesordnung, beſonders vom Oktober bis Dezember. Wie
die Arbeitszeit, ſo a die Behandlung, über die man
auch ſehr zu klagen habe.

Nun herrſcht in vielen Fabriken ein Umſtand, der die Or
ganiſation ſehr erſchwert. Während man in anderen Fabri
len die älteren Arbeiter abſchiebt, begegnet man in
der Klaviermacherbranche oft Leute, die 30 bis 40 Jahre und
noch länger beſchäftigt ſind in demſelben Betrieb und dort
ſchon mehrere Male Jubiläum gefeiert haben. Die Arbeits
verhältniſſe ſind alſo zum größten Teil ſtabil. Das erſchwert
die Organiſation. Die Leute, die feſt ſitzen, ſind ſchwer zum
Verband zu bringen. Bei Blüthner in Leipzig arbeiten z. B.
die Leute lieber billiger, als daß ſie die Arbeit wechfeln.

Jn der Klaviaturbranche ſind die Verhältniſſe ähn-
lich wie bei den Klaviermachern.

Am ſchlimmſten ſteht es in der e r a e.ier iſt es bald c beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen.
ier iſt der Wechſel ein ſehr großer, dann werden vielfach

jugendliche Arbeiter und weibliche Perſonen beſchäftigt. Jn

c
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Warum nun trotzdem ſo eifrig für die Aus
wanderung nach Argentinien agitiert wird, geht klipp und klar
aus den Briefen der Ausgewanderten hervor. Dieſe behaupten
nämlich ſtrikte, daß der erwähnte Vorſtand G. nicht nur
von der Argentiniſchen Geſellſchaft eine anſehnliche Gratifikation
für jeden Mann bezieht, den er übers Waſſer bringt, ſondern
daß er auch von der betreffenden Schiffahrtsgeſellſchaft eine entz
ſprechende Prämie erhält. Dieſe dürften nun end
lich einmal allen Abenteuerluſtigen das Auswandern nach Ar-
gentinjen verleiden!

Eine Fegefener- Zeitung. Die Nummer vom 7. Jan
dieſes Jahres des Chriſtlichen Familienblatktetz,
das einer großen Anzahl katholiſcher Blätter Bayerns
Badens beigelegt wird, enthält folgendes Jnſerak:

Seit 1904 erſcheint eine ArmenSeelenMonatsſchrift unter
dem Titel:

Der Armen-Seelen-Bote,
Monatsſchrift zum Troſte der leidenden Seelen im Ffege-feuer, e brehtetnt mit einem Anhange von der

des heſligen Antlitzes und des allerheiligſten Altarſakramentes.
Jährlich 12 Hefte, je 18 Seiten Text mit Bildern in Um
chlag, enthaltend Belehrungen, Erbauungen, Erzählungen,

edichte 2c. Jnferaten-Anhang.
Der Preis iſt frei ins Haus 1.90 Mk. Brave, zuverl
erſonen, welche dieſe Monatsſchrift verbreiten. tene und Verkaufsbedingungen. Jm Bucrhhandel

2.40 9IJnferate, die zweiſpaltige Petitzeile 60 Pfg., und werdennur von reell geholt chen Firmen aufgenommen. en

Agenten erhalten hohen Rabatt.
Das 10. Heft des zweiten Jahrganges iſt erſchienenZahlreichen eſtellungen engegenſedend zeithnett hoch

achtungsvoll
Redaktion und Verlag des ArmenSeelen-Boten

Steinbruck, Poſt Raubling, Oberbayern.

Heiteres.
Geſchwindigkeitsmeſſer. Wer erzielt 4 Zoll in der Minute Der einer Uhr. Be erzielt 4 Meter

in der Minute Die elektriſche vebng der Potsdamer Straße
Wer erzielt 4 Kilometer in der Minute Die Sch u

oſſen Wer erzielt 4 Meilen in der Minute n
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Leute nur aus dem Arbeitsnachweis des Hol

nd die letzteren bisne e daß 2a

äftigt werden kann. Das n geht hier ebenfallsehr langſam vor ſich; oft a e G ſt n 8 Sketger
nur fünf bis ſechs Organiſierte. Die A verherini e ſind

öhne in dertraurig; die Ausbeutung iſt grenzenlos.
Höhe von ſieben Mark pro oche ſind in Leipzig nichts
ſeltenes. Dazu herrſcht ein raffiniertes Strafſyſtem, daß die
elenden Löhne auf u Art zu kürzen ſucht. Alle Feiertage
werden ſelbſt bei Wochenlöhnen abgezogen. d muß man
vor allen Vingen zu organiſieren ſo e es auch
wird, doch iſt durchgreifende Beſſerung der Verhältniſſe nur
bei einem allgemeinen Fortſchritt der geſamten Arbeiterſchaft
zu erhoffen. (Beifall.)

Vor Eintritt in die Diskuſſion erſtattet die Mandats-Prü-
fungs Kommiſſion Bericht. abei wird feſtgeſtellt, daß aus
Berlin zwei Lokalorganiſierte als Fnlee ſich angemeldet haben.Es entſginnt ſich dabei eine fur ebatte. Der Redakteur
Deinhard führt aus: Wir laſſen immer Genoſſen zu,
ſelbſt wenn ſie uns auch bekämpfen. Vielleicht lernen dieſe
Kollegen aber aus unſeren Verhandlungen, daß ſie in der Zu
kunft den Kampf gegen uns nicht mehr führen. Wollen ſie
nicht zu uns kommen, dann ſollen ſie wenigſtens die Gehäſſig-
keiten einſtellen. Der Kampf, den wir zu. führen haben, liegt
auf einem anderen Gebiete als im Kampf gegen die Arbeiter
ſelbſt.

Sickfel d Berlin: Wir Berliner ſind ſelbſtverſtändlich
damit einverſtanden, daß die Lokalorganiſierten hier als Gäſte
bleiben. Wir wiſſen aber ſchon im voraus, daß dieſelben

auch durch Deinhards Worte nicht abbringen laſſen wer-
en, uns Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen. Es macht

niſierten mehr Freude, wenn 1 uns einen Kol
e Jxnubifferente or-
ung der Gäſte ge-

Zutritt

den Lokalor
legen abwendig machen können, als wenn
aniſieren. Da kein Antrag auf Nichtzula
r iſt, iſt man damit einverſtanden, daß dieſelben

haben.
Es folgt die Berichterſtattung der einzelnen Delegierten. Jn

Jena beſteht noch 11ſtündige Arbeitszeit, dagegen gibt es
Ueberſtunden und Sonntagsarbeit nicht. Die Löhne ſchwanken
zwiſchen 27 bis 30 Pf. die Stunde. Jn einem Betriebe iſt
der Wechſel ſehr häufig; ſo hatten wir bei 87 Beſchäftigten in
einem Jahr 360 An und e in der Krankenkaſſe:
Die zwei Betriebe beſchäftigen 113 Arbeiter, organiſiert ſind
50.. Jn Rudoiſtadt ſind in vier Betrieben 108 be-
ſchäftigt, aber nur 38 organiſiert. Jn München haben
ſich. die Kollegen Mühe gegeben, aus der Umgebung näheres
zu erfahren, doch iſt es nicht recht gelungen. Jn Regens-
d urg iſt eine Fabrik mit 20 Mann, 14 ſind organiſiert. Die
Arbeitszeit iſt daſelbſt 534 bis 56 Stunden, der Lohn etwa
27 Mark im Durchſchnitt.

Jn München ſelbſt d die Arbeitszeit neun Stunden
gearbeitet wird aber 14--15 Stunden von Leuten, die chriſtli
n Fer ſein wollen. Die Löhne ſchwanken fehr. 21--44 Mk.
ind im Akkord verdient worden, Dagegen hat aber auch ein

Fertigpolierer nur 18 Mark herausholen können.
Stuttgart beſchäftigt in 30 Betrieben 1126 Mann, or-

aniſiert ſind 522. Bei neunſtündiger Arbeitszeit werden
öhne von 22 bis 30 Mark gezahlt. Es herrſcht noch das

Unweſen der Zwiſchenmeiſter, die große Ausbeutung treiben.
Es ſind etwa 76 Zwiſchenmeiſter, die immer je 10 bis 12
Kollegen auf ſich haben. Ein ſolcher Zwiſchenmeiſter hat im
Jahre 3600 Mk. Einkommen gehabt, während die Arbeiter
bei ihm nur auf 24 Mk. pro Woche kamen. Organiſation iſt
ſchwer zu betreiben, doch läßt ſich vielleicht mehr erreichen
durch Hausagitation und durch die Einrichtung, in jedem Beieb Vertraulensmänner zu beſtimmen, in ſedſeren Betrieben

of man ſogar in jedem Stockwerk ſolche Leute haben.
Jn Afe beträgt die Arbeitszeit zwiſchen 53 und 69

Stunden. ie Ueberſtunden ſind hier äußerſt zahlreich, von
175 Arbeitern ſind 1904 allein 14 936 Ueberſtunden gemacht
worden ohne e e eng Jn zwei trieben konn
ten in dieſem Jahr 5 Prozent L r dugſpsebrat
werden, der Durchſchnittsverdienſt iſt 18 Mk. 388 Pf. n
den Klaviaturbetrieben ſteht es ſchlimm, die alten Leute ſind
da vorherrſchend. ier wird es erſt beſſer, wenn mal die
Alten ausſterben; aber auch das wollen ſie nicht. h
Einer der Alten hat ſogar in der Fabrik geſchlafen, um früder erſte am Platze zu n

97 i annover ſind in den drei Betrieben von den 165
Beſchäftigten 158 organiſiert. Die Arbeitgeber n ihre

zarbeiter Ver
bandes.

n Gotha hat ſich die Klavierinduſtrie erſt in den letzten
Jahren gehoben. Der eine Betrieb am Orte beſchäftigt 81,
von denen 75 organiſiert ſind. Ueberſtunden gibt es nicht, die
r Organiſation hat auch ſonſt leidliche Verhältniſſe ge

haffen.

Lehnhardt- Halle a. S. Zwei Betriebe beſchäf-
tigen hier 50 Mann, organiſiert ſind 36. Die Löhne ſchwanken
zwiſchen 17 bis 30 Mk. Ueberſtunden werden keine gemacht.

Jn Breslau ſoll 9 Stunden gearbeitet werden, aber bis
15 Stunden werden geleiſtet; die alten Kollegen wollen ſichnicht organiſieren. Jn Eiſenberg wurde ein Streit
durch Bewilligungen der Unternehmer vermieden. Jn Wei-
mar wird für Ueberſtunden kein Aufſchlag gezahlt. Jn
Braunſchweig ſind die Ueberſtunden abgeſchafft. Jn
Dresden gibt es 25 Proz. Aufſchlag für Ueberſtunden. Wer
den Arbeitsnachweis der Unternehmer benutzt, wird als Streil-
brecher betrachtet. Jn Gera erhalten drei Mann nur 13
Mark wöchentlich; Weihnachtsgratifikationen gibt es bis zu
120 Mk., Arbeiterinnen erhalten 7--8 Mk. Jn Elber-
feld hat ſich ein Kollege gebrüſtet, er habe in einer Woche
wur 28. Stunden geſchlafen. Die „Chriſtlichen“ erſchweren den
Fortſchritt.

Thielemann- Eilenburg:
182 Arbeitern; durch den letzten
zielt worden.

Jn Berlin ſind 209 Betriebe mit 6778 Arbeitern, organi
ſiert ſind davon nur 1740 im Verband. Die Statiſtik iſt aller
dings nie genau, da von anderen Organiſationen ſogar dahin
earbeitet wird, daß Statiſtiken nicht ausgefüllt werden. DerKachrerein t rundweg erklärt, daß ſeine

Mitglieder die von uns ausgegebenen Kar-ten nicht ausfüllen dürfen. Es hat danach eine
Vermittlung durch die Vertrauensmänner ſtattgefunden. Bei
uns ſind leider noch Tauſende indifferent. Für uns kommen
in der Hauptſache 120 Pianofabriken in Betracht mit 3349
Kollegen, von denen 1131 organiſiert ſind, aber nicht aus-ſchüehlich im Verband ſondern auch in anderen Organiſationen.

Man wollte a in Berlin weibliche Perſonen einſtellen, es
hat ſich aber nicht als vorteilhaft erwieſen. ſgieogitig ſind nur
23 weibliche Arbeitskräfte. Die Arbeitszeit iſt zwiſchen 51 bis
54 Stunden, in einigen Fabriken ſogar noch unter 51

tunden, eine Fabrik hat 56. Stunden. Ueberſtunden wer-
den jetzt. nur noch wenige geleiſtet, da wir uns entſchieden
weigern, welche zu machen. Wir ſtehen auch auf dem Stand-
punkt, daß es nicht konſeguent iſt, n auf Ueberſtunden
zu verlangen, da letztere dadurch nur ſchmackhaft gemacht wer
den. Man ſoll ſie gänzlich verweigern. Der letzte partielle
Streik hat uns vorwärts gebracht. Auch die Zwiſchenmeiſter
betriebe mit ihrer Hausinduſtrie. die für die großen Fabrnge
arheiten, ſind in Berlin vorhanden. Bei einigen ſind halb
wwehs gute Verhältniſſe durch die gute Organiſation geſchaffen

uſt el Zeitz berichtet, daß in Zeitz in der letzten Zeitanſe S engenſhaten zu berakhren eien in Verkürzung der

Arbeitsgeit und Erhöhung einiger Artikel. Bei allen Bewegun
gen man Hand in Hand mit den Bildhauern gegangen.
In Zeitz ſind
ſierte.

ier beſteht eine Fabrik mit
treik ſind einige Vorteile er-

Fabriken, 700 Beſchäftigte und 326 Organi-

Schwerin wird durch Ueberſtunden ein höherer Lohn
g unden. in Heil.b on n erſchwexen die alten

ter die Fortſchritte der v on Jn Meißenund Aſchaffenburg ſind die Verhältniſſe Wbefriedigen
Jn Hamburg werden 5 Setundenlohn und 58

W kordlohn gezahlt; die eikszeit iſt von 57 auf 53
tunden herabgegangen; im. neuen re man den

Achtſtundentag u erreichen. 24 Mk. iſt Mindeſtlohn. Für dieerſten beiden Ueberſtunden werden je 15 Pfg Aufſchlag ge
zahlt, für jede andere 30 Pfg. In Ve re ſind von den
1535 Arbeitern in den 1 abriken 627 organiſiert. Bei
Blüthner t die Organiſation ſchwach. Jn Luckenwalde

o feſtgeſetzt.wird der Vohntarif
IJnsgeſamt ſind nach der Berichterſtattung auf der Konferenz

vertreten: 15 265 Arbeiter in etwa 380 Betrie-
ben; organiſiert ſind davon im Holzarbeiterverband 6066 Arbeiter.Nach der Berichterſtattung weiſt Redakteur Oeinhardt
einige Angriffe verſchiedener Redner auf die HolzarbeiterZta.,
die nicht genügend Material gelieferd haben oder einleitende
Artikel zur Konferenz zu früh gebracht haben ſoll, zurück. Es

durchaus unrichtig, daß man annehme, der Vorſtand ſei
lutor oder Jnſpirator der Zeitung. Der Vorſtand iſt ledig-

lich verantwortlich für das, bas er ſelbſt zeichnet; die Redak-
tion iſt in jeder Beziehung ſelbſtändig. Betreffs der getadelten
Artikel ſolle man der Redaltion dankbar ſein für die mühevolle
Arbeit, die die Zuſammenſtellung erfordert habe, nötig ſeien die
Artikel vor der Konferenz geweſen. Deinhardt erklärt ferner,
daß es manchmal Irnstn habe, als wenn man die weib
lichen Arbeiter nicht haben wolle, daß man ſie zurückdrängen
möchte, das kann nicht der Standpunkt eines modernen Ar-
beiters ſein. Jeder Arbeiter und jede Arbeiterin müſſen ſich
Arbeit nehmen können, die ihnen zuſagen; für uns konnnt nurin Betracht, daß ſie für gleiche Arbeit den gleichen Lohn er
halten, der zu einem menſchlichen Daſein reicht. Dazu iſt der
Holzarbeiterverband da, daß er ſeine Aufgabe darin ſwht, auf
alle Arbeiter in der Klavierbranche Einfſuß zu gewinnen, das
ſoll man nicht erſt anderen Verbänden überlaſſen. Unter den
weiblichen und jugendlichen Arbeitern ſoll man beſonders auf-
klärend wirken. Die Berichte aus Eiſenberg, Halle,
Gotha, wo die Fabrikation noch verhältnismäßig im iſt,
deuten darauf hin, daß die Fabrikanten nur durch tüchtige
Leute hochkommen konnten. um konkurrenzfähig zu bleiben.
Das müſſe den Anſvorn geben, beſſere Löhne zu erringen. Die
Organiſotion ſoll vor allen Dingen mit aller Entſchiedenheit
ausgebaut werden.

Leipart, m ender, muß ebenfalls einige
Vorwürfe zurückweiſen. Der Vorſtand könne nicht immer ge
eignetes Material zur Hand haben, damit müſſen ſich vor allen
Dingen die Delegierten verſeben, ſie müſſen ſich gehörig infor-
mieren, um die Intereſſen ihrer Mandatgeber gehörig zu wahren.
Man ſolle auch immer ſolche Delegierte wählen, die gründlich
die in Betracht kommenden Dinge kennen. Der Vorſtand tue
alles, was er machen kann. Die Kollegen miſſen ſelbſt mit
Hand ans Werk legen, daß es beſſer werde. (Beifall.)

Ein Antrag aus Koblen z verlangt die Durchführung eines
allgemeinen Lohntarifs wie etwa bei den Buchdrurkern. Bei
Nichtbewilligung ſoll im Herbſt ein allgemeiner Klavierarbeiter
Ausſtand eintreten. Der Antrag wurde bekämpft, in ſeinem
zweiten Teile zurückgezogen und ſein erſter Teil abgelehnt.

Angenommen wurde ein Antrag Berlin, daß die wöchent
liche Abſchlagszahlung dem im Akkord erzielten Verdienſt ent
ſprechen ſoll, ferner ein Antrag Hannover, daß Lohn und
Arbeitszeit überall möglichſt einheitlich geſtaltet werden ſollen
zur Beſeitigung der Schmitzkonkurrenz, ferner ein Antrag
Hannover und Hamburg, daß auf Beſeitigung der
Ueberſtunden hingearbeitet werden ſoll, und dieſelben nur gegen
Zuſchlag geleiſtet werden; dauert die Weberarbeit länger als
eine Woche, ſo iſt die Zuſtimmung der Zahlſtellenverwaltung
einzuholen. Angenommen wurde auch ein Antrag Stutt-
gart, daß 32 Arbeiter der den Verhältniſſen entſprechende
Lohn garantiert wird.
der Selbſtändigkeit und dem Vorwärtskommen der Arbeiter
hinderlich iſt, ſoll dahin gearbeitet werden, daß auch mit dieſem

Je mehr der Zeit entſprechenden Verhältnis
aufgeräumt wird.Damit ſchloß die Konferenz, die von 10 bis 42 Uhr und
von 3 Uhr nachmittags an getagt hatte, abends nach 8 Uhr
die Arbeit des erſten Tages.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Januar.

Aufruf.
Jm Jnſeratenteil unſeres Blattes brachten wir längere Zeit

die Anzeige der Firma Knnau in Hamburg betr. Strick
maſchine Bienenkorb. Auf die vielfachen Klagen aus
unſerem Leſerkreiſe, daß die Verſprechungen der Firma, man
könne 5 M. und mehr pro Tag mit der Maſchine verdienen,
nicht zutreffen, erließen wir ſchließlich eine Warnung, nicht
auf die Angebote der Firma hineinzufallen. Wir fühlten uns
zu dieſer Warnung um ſo mehr berechtigt, als in Hamburg
eine zu Tauſenden zählende Verſammlung von Geleimten ſtatt
gefunden hatte, welche beim Staatsanwalt Strafantrag ſtellten.
Natürlich unterblieb für die Folge auch die Anzeige. Nun
hat die Firma gegen unſeren Kollegen Molkenbuhr als ver
antwortlichen Redakteur wegen Beleidigung Strafantrag ge-
ſtellt. Am Mittwoch, den 10. Januar, alſo morgen, findet
vor dem hieſigen Schöffengerichte nun Verhandlung ſtatt.
Hierdurch bitten wir alle diejenigen, welche Strickmaſchinen
gekauft haben, uns in unſerer Beweisführung behilflich zu ſein
und uns ſofort Mitteilungen über ihre Erfahrungen zugehen
zu laſſen.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Zum erſten Male ſeit Jahren war geſtern ein vollzähliges

Stadtverordneten Kollegium mit 66 Mitgliedern vorhanden,
und außer dreien waren auch alle anweſend. Oberbürgermeiſter
Staude ſpann diesmal ſeine Einführungsrede weiter aus als
ſonſt. Er tritt bekanntlich Ende März in den Ruheſtand und
benutzte geſtern die Gelegenheit, ſich ſelbſt und ſeiner Tätigkeit
ein Loblied zu ſingen. Die Stadtverordneten und die Zuhörer
auf den dichtbeſetzten Galerien vernahmen ſtaunend aus dem
Munde des Herrn Staude, daß die Bürger jetzt weniger
Steuern zu zahlen haben als vor 25 Jahren, als Herr Staude
ſein Amt autrat. Die Rechnung, welche Herr Staude für ſeine
kühne Behauptung aufmachte, war zwar ſtark verklauſuliert und
ziemlich ſchleierhaft, ſie würde in ihrer Allgemeinheit einer ſorg
ſamen Nachprüfung auch nicht Stand halten können; da es aber
Herrn Stande ein Herzensbedürfnis zu ſein ſchien, ſich als
einen Verwaltungsbeamten prima Qualität vorzuſtellen, ſo ſei
ihm das Vergnügen vergönnt. Die Zahl ſeiner Gläubigen
wird freilich nicht groß fein, und ſein Schwanengeſang kann
nicht wegwiſchen, was ſich ſeit Jahren feſtgeſetzt hat. Zwei
Minuten nach Beendigung ſeiner Rede ließ Herr Staude den
vier bürgerlichen Berichterſtattern den Wortlaut ſeiner Aus
führungen kuvertiert überreichen. Unſer Berichterſtatter wurde
zu ſeinem tiefen Schmerze übergangen.

Bei der Bureauwahl wurde der bisherige Vorſteher Prof.
Dittenberger mit 60 von 63 Stimmen wiedergewählt. Boriges

Ueber das Zwiſchenmeiſter-Syſtem, das

Jahr gaben vier ſtille Widerſacher aus den bürgerlichen Reihen
bei ſeiner Wahl weiße Zettel ab; ſeine Geſchäftsführung mochte
ihnen zu objektiv ſein. Diesmal gingen ihm außer ſeiner eignen
Stimme nur zwei Stimmen verloren. Unſere Parteigenoſſen
haben ihn gewählt, während ſie bei Wahl der anderen Bureau
mitglieder die bisherige Praxis beobachteten und weiße Zettel
abgaben, was ſolange geſchieht, als unſere Genoſſen grund
e bei Beſetzung der wichtigen Kommiſſionen übergangen
werden.

Unter den Eingängen befand ſich ein Proteſt zahlreicher Be
wohner des Süſtraßenviertels gegen die Betätigung des bürger
lichen Gemeinſinns durch Maurermeiſter Friedrich, der den
einzigen Zugangsweg vom Ranniſchen Platze aus doppelt ver
nagelt hat. Bei Wahl der Kommiſſion, welche die Vorſchläge
für Beſetzung der in nächſter Sitzung zu ernennenden Kom
miſſionen zu machen hat, wollte Stadtv. Keil auch den neu
gewählten Herrn Dietzel berückſichtigt wiſſen, und tatſächlich
erhielt Herr Dietzel auch 32 von 63 Stimmen, alſo die Mehr
heit, freilich die denkbar knappſte. Die Hamburger, die ja von
vornherein mit der Beamtenliſte, der Herr Dietel angehörte,
ſympathiſiert haben, dokumentierten alſo durch ihre Abſtimmung,
daß ſie mit den gewählten Beamten Hand in Hand gehen unddie neuen Kollegen gegen die kommunalvereinlichen Reumarter

ausſpielen wollen. Der geſtrige Anfang war vielverſprechend,
und mit rührender Selbdſthingabe haben geſtern ſogar ver
ſchiedene Herrn, die ſich ſonſt zum Neumärker Flügel zählten,zu den 32 Stimmen für Herrn Dietzel beigetragen. Sie ver

ſtehen noch immer nicht das Wort Auch der Selbſtmord wird
zum Laſter, wenn er zur Gewohnheit wird.

Jm übrigen wurde die Tagesordnung von 26 Punkten reſt
los erledigt; 17 derſelben blieben ohne Debatte. Bei Wahl der
Delegierten zum außerordentlichen Provinzial Städtetag in
Magdeburg wurde Stadtv. Keil, der mit vorgeſchlagen war,
ziemlich unwirſch, weil Genoſſe Thiele ihm über ſeine Stellung
zur Simultanſchulfrage anf den Zahn fühlte und unter Heiter
keit der Verſammlung bemerkte, das nationalliberale Penta
gramma des Herrn Keil mache ihm Pein. Herr Keil wich der
Frage aus und bewies dadurch am beſten, wie berechtigt die
Frage geweſen war. Gewählt wurde er trotzdem.

Bei der demnächſt beginnenden Beratung des Kämmerei
haushalts wird ſich zeigen, wie die neuen Beamtenbeſen kehren
werden. An Gelegenheit wird es ihnen nicht fehlen. Hie
Rhodus, hie salta!

Die Wildereraffäre,
die ſich am Morgen des 19. November zwiſchen Aebtiſchroda
und Hornburg im Walde Nonnenbruch zugetragen hat, und
bei der der Förſter Grunert erſchoſſen wurde, lag heute demSchwurgericht zur Aburteilung vor. Den Vorſitz fahrt Land

gerichts Direktor Zacke; die Anklage vertritt Staatsanwalt
Her rin als Verteidiger fungieren die Rechtsanwälte

er zfeld und die Juſtizräte Kähne und Pawel.
Als Angeklagte wurden aus der Haft vorgeführt der

30 jährige Bergarbeiter Otto Hildebrandt, verheiratet,
Vater von einem Kinde, bisher unbeſtraft, der 30 jährige Berg-
mann Karl Deckert und der 38 jährige Hilfsweichenſteller

riedrich Wäldchen, ſämtlich aus Hornburg. Die drei
ngeklagten werden beſchuldigt, im Jahre 1905 im Walde

Nonnenbruch gewerbs- und gewohnheitsmäßig gewildert zu
haben. Hildebrandt wurde außerdem beſchuldigt, daß er den
tödlichen Schuß auf den Förſter abgegeben und Deckert den
Hildebrandt dazu angeſtiftet habe. Schließlich wird Wäldchen
noch des verſuchten Totſchlags beſchuldigt, da er ebenfalls
ar Schuß nach dem Förſter abgegeben hat, der aber nicht
traf.

Die Angeklagten ſind teils geſtändig. Hildebrandt erzählt,
daß er mit den Mitangeklagten in einem Hauſe wohnte und
wiederholt mit beiden gejagt habe. Alle drei waren im Beſitz
von Gewehren und die Beute wurde geteilt und gegeſſen. Am
Sonntag, den 19. November, früh gegen 10 Uhr gingen dieAngeklagten in den Wald. Hildebrandt erklärt, er habe immer

geſagt daß die Wilderei einmal ſchief gehen würde. Hilde
randt führte ein Kugelgewehr, 9 Millimeter Durchmeſſer, bei

ſich. Am Waldrande entdeckten die drei ein Rudel Rehe. Da
auf einmal in der Nähe eines Waſſerriſſes, rief von hinten
eine Stimme: „Gewehr weg, entwaffnet“. Es war die
Stimme des Förſters Grunert. Deckert wollte ausreißen, ſo
behauptet Hildebrandt. Als dann noch einmal der Ruf ertönte:
„Gewehr weg“ habe Deckert geſagt: „Otto ſchieße. Darauf
habe Hildebrandt angelegt und nach dem Förſter seſege
der dann getroffen zu Boden fiel und laut klagte. el
dann noch ein zweiter und ein dritter Schuß; letzteren hat
Wäldchen abgegeben, er will jedoch damit den Förſter nur
Zurückgeſchreckt haben. Nach dem Geſchehnis liefen die drei
Täter durch den Wald nach Hauſe und trafen ſich wieder in
der Deckertſchen Wohnung. Dort beſchloſſen ſie zunächſt ihre
Gewehre zu „verpaddeln“. Hildebrandt ſoll die. Redensart
27 haben, er habe dem Förſter in „den Wanſt geſchoſſen.“

uch Wäldchen habe ſich damit gebrüſtet, d beigetragen zu
haben, den Förſter unſchädlich gemacht zu haben an ſagte,der Förſter werde wohl nicht wieder aufſtehen. Die Jer-

Zreret dauert bei Schluß der Redaktion noch fort. Der
uhörerraum iſt überfüllt.

Der Zeitungskatalog von Rudolf Moſſe iſt ſoebenzum 39. v n ad präſentiert i e n be
kannter Ausſtattung.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Mittwoch,
nachmittags 3 Uhr, letzte Aufführung des Märchens Doröschen zu kleinen Schüler- Preiſen. Der Vor Verkauf vierfür

beginnt am Mittwoch früh 10 Uhr. Mit 37 bekannteſten
Rolle, den Theaterdirektor Strieſe in Schönthans Schwank
Der Raub der Sabinerinnen, verabſchiedet ſich morgen AbendWilliam Büller nach ſeinem diesjährigen efolgreichen

zaſtſpiele. Jntereſſant iſt es, zu erfahren, daß Herr Büller
dieſe Rolle zum 1112. Male ſpielen wird. Für dieſes Gaſtſpiel
ſind ſchon zahlreiche Billett- Beſtellungen eingegangen, es iſt
daher zu raten, ſich der noch vorhandenen Sitze möglichſt früh
t zu verſichern. Jn der für Donnerstag abend apge etzten

ohengrin Aufführung, welche um 7 Uhr beginnt, wird Fräu-
lein Fiebiger zum 1. Male die Elſa ſingen, als Gäſte auf
a gement treten die Herren C. Wittekind als König Heinrich
und G. Draunſch als Telramund auf.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mittwoch,
den 10. Jannar, nachmittags 4 Uhr, findet eine große Schüler
Vorſtellung mit eigens gewähltem Programm ſtatt. Jn

werden ſich die Liliputaner in ihren großartigen
Leiſtungen produzieren und ein wollt ger Zirkus Programm
zur Aufführung bringen. Eltern und Vormünder haben das
Recht, zu dieſer Vorſtellung ein Kind frei eiuzuführen.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6, J. Jn dieſer
Woche wird Berlin gezeigt und zwar u. a.: der Anhalter
Bahnhof, das Schauſpielhaus, das Theater und die franzöſiſche

e. der Alexanderplatz, das Luther Denkmal. Auch die
owitz-, die Kurfürſten- und die Kartſer Wilhelm-Brücke, dann
Luſtgarten und das alte Muſeum mit dem Saal des

Mittelalters, der Tiergarten mit Göthe und Leſſing. Denkmal,
die RouſſeauJnſel und Goldfiſchteich ſind ſehr gute Aufnahmen,
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er ginv noch zu riennen die Promenade Unter den en,ie Univerſität, das Leſſing-Theater, das e r
und das Reichstagsgebäude, Viktoria Park und das mpel
hofer Feld. Weiter wird gezeigt der elleAlliance-Platz, dieh das Denkma Friedrich des Großen und der

ne e Thron-, Kapitel, warzen rund Roten AdlerSaal. Nächſte Weg Die Pyrenden, 4

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom PatentbureguKipp u. Büttner, amburg, Gloden die en 21, über:
Patenterteilnngen: 27825. Trockengerüſt für Ziegelſteine
und dergleichen, das aus hinter und übereiander zu lagernden
Tragkörpern und dieſe verbindenden Traaplatten beſteht Herm.
Kuhnt, Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen:
267 015. Teigbreche mit beiderſeits der Kurbelwelle angebrachtem
Schwungrade, das mit einem Schwerpunkt verſehen r G. E.
Eberhardt, Halle. 266866. Waſchmaſchine, beſtehend aus
Bottich und Reiber, welche beweglich aufgehängt und durchBolzen und Gabel gegenſeitig verbunden Pud: Franz Hage-
dorn, Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen
Angelegenheiten koſtenlos.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weiſzenfelſer Braunkohlenrevier.

„Jmmer mehr deigt es ſich, daß die geſetzlichen Arbeiteraus-
ſchüſſe im Bergbaubetriebe ein Danagergeſchenk für die
Bergarbeiter ſind. Nicht bloß im Mangsfeldſchen, wo es ſchon
hinreicht, nur Kandidat der Belegſchaft und nicht der Ver
t zu ſein, um aufs Straßenpflaſter zu fliegen, ſondern
auch hier bei uns im Zeitzer Bezirk fängt man an, Ausſchuß-
mitglieder zu maßregeln. Dieſer Fall trug ſich zu auf Vereins

lück bei Zipſendorf und zwar am Tage vor Weihnachten, dem
enannten Feſte der Liebe. Wir zweifeln gar nicht daran,

daß diejenigen, welche einen Arbeiter, der 19 Jahre dem Werke
ſeine Arbeitskraft zur Verfügung ſtellte, der ſeine beſten Kräfte
und ſeine der im Jntereſſe des Werkes dort ließ, mit
frommen Augenaufſchlag an dieſem Feſte zur Kirche gingen,
und mit eingeſtimmt haben in den Geſang Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen. Ob ſich dieſelben aber
auch des Bibelwortes erinnert haben Liebe Deinen Nächſten
als Dich felbſt! Wer mag dieſes behaupten

Und die angebliche Urſache zu einer ſolchen Maßregel am
Vorabend des ehe der Liebe? Meinungsverſchiedenheiten
über die Ausführung einer Arbeit, wie dieſelben faſt täglich
vorkommen zwiſchen dem Arbeiter einer und dem Aufſehen
und einem erſt kürzlich auf dem Werke angeſtellten Steiger
andererſeits, wobei der Arbeiter in ſeiner langjährigen Praxis
nachweiſen konnte, daß der ſchlechte Zuſtand der Strecke auf
Schuld des Steigers kam, weil derſelbe die Stunde nicht
richtig gehängt hatte. Es waren an dieſem Tage auch ſchon
zwei Baue zuſammengegangen und unter der Mittagszeit
wieder drei, wobei ſehr leicht Menſchenleben in Gefahr geraten
konnten, wenn dieſes während der Arbeitszeit geſchehen wäre
Der Bergrevierbeamte in Altenburg wurde von der Sachlage
in Kenntnis S war aber bis zum 31. Dezember noch nicht
erſchienen. ieſe und auch andere Strecken wurden natürlich
ſchnell geſäubert und in Ordnung gebracht. Es kann daher
nicht auffallend ſein, wenn Unterſuchskommiſſionen, wie im
Ruhrgebiet, ſagen können, Mißſtände ſind im Bergbaubetriebe
nicht vorhanden.

Aber das Werk Vereinsglück, welchen Namen es mit Recht
führt, ſoweit die Beamten und die nichtstuenden Aktionäre in
Betracht kommen, für erſtere, weil hohe Gehälter und Tan-
tiemen an dieſelben gezahlt werden, für letztere weil die Divpi-
denden, welche ausgeworfen werden, von Jahr zu Jahr ſteigen
Jn den beiden letzten Jahren betrugen dieſelben 3600/0 bei Un
W großen Abſchreibungen, welches einer Ver-
inſung von 24,7 des eingezahlten Aktienkapitals eutſpricht,

iſt der Name des Werkes für die Arbeiter der reine Hohn
auf deren Verhältniſſe. Es bleibt für die Arbeiter eben alles
zu wünſchen übrig, was als Glück betrachtet werden könnte.
Es müßte denn ſein, daß man diejenigen als glücklich betrachten
könnte, welche im Intereſſe des Kapitals ihr Leben dort gelaſſer
haben. Mißſtände ſind viele zu verzeichnen. Die Antreiberei, um
den Proſit noch mehr zu erhöhen, iſt groß, ja man verſuchte
ſogar die doch gewiß recht beſcheidenen Löhne im Vergleich zu
der Leiſtung und dem Wert der Förderung noch zu kürzen,dafür aber in recht kapitaliſtiſcher Weiſe die Arbeitszeit zu ver-

längern. Aber auch auf die Geſchäftsehre nach außen ſcheint
die Verwaltung viel Wert zu s und ſoll hier gezeigt werden,
wie dieſelbe hergeſtellt wird. Der Genoſſe Käppler hatte im
Altenburger Landtag die Mißſtände des Werkes zur Sprache
gebracht. Sofort kam der Herr Direktor her es war
auch gerade vor Weihnachten und hielt an die Belegſchaft
eine Rede, in der geſagt wurde, daß das Weihnachtsgeſchenk
nicht ausgezahlt werden könnte, wenn die Arbeiter durch Unter
ſchrift nicht das Gegenteil bekundeten, was Käppler ausgeführt
habe. Es fand ſich dann auch ein Aufſeher, welcher natürlich
aus eigenem Antriebe das Einſammeln der „freiwilligen“ Unter-
ſchriften beſorgte. Alle dieſe Zuſtände beweiſen aber, daß es
notwendig iſt, hier e pe zu ſchaffen, und zwar durch die
Arbeiter ſelbſt, indem ſich auch der letzte ſeiner Organiſation,
dem Verbande der Bergarbeiter Deutſchlands, anſchtien n

Zeitz, 9. Januar. Eine Gewerbe und Jndufſrrie-
Ausſtellung ſoll hier im Herbſte dieſes Jahres ſtattfinden.
Die Anleitung dazu geht vom Gewerbeverein aus.

Unglücksfälle und kein Ende. Schon wieder iſt
ein Unglücksfall auf der Grube Phönix bei Mumsdorf zu
melden. Von einem Kippwagen e der Bremſer Wolf ſo un
glücklich zwiſchen zwei z daß ihm beide Beine vollſtändig
zerguetſcht wurden. Bei Hirſten in der Formerei der Eiſen
e erei verbrannte ſich der Former Kolbe das Geſicht. Das

nglück entſtand dadurch, die flüſſige Maſſe in beiden
Enden der Form gegoſſen wird und daß dann in der Mitte
die heiße Luft ausſtrömt. Dieſe Luft traf Kolbe. Der Verletzte
iſt verheiratet. Er wurde in ſeine Wohnung gebracht.

Verhaftet wurden hier am Sonnabend der Handelsmann a und an Söhne, weil mit dem Rohrdiebſtahl
in der Fettfabtik in Rehmsdorf in bindung ſtehen ſollen.
Der eigentliche Dieb ſoll in Rehmsdorf ebenfalls verhaftet ſein.
Die Obigen haben die Rohre angekauft und ſie von Rehmsdorf
nach Zeitz geholt.

Der Reſtaurateur Heineck iſt wieder Abonnent des Bolks
blattes. Er hat nach ſeiner Mitteilung das Blatt nur Jnige
Zeit abbeſtellen wollen. Wir meinen, in einer Reſtauratien, in
der Arbeiter verkehren, dürfte auch nur „für einige Zeit das
de blatt nicht fehlen, da es doch täglich verlangt und geleſen
wird.

Teuchern, 9. Jan. Jn die „Freiheit“ kehrt heute abend6 Uhr r e d Scharfenberg zurück, nachdem
er drei Monate in der Staatspenſion verbracht hatte. Bekannt-
lich zog ſich unſer Genoſſe dadurch die harte Strafe zu, daß er
in einer Verſammlung in Teuchern die Bibel beſchimpft und

ſollte. z e nievon Rechts wegen. Hoffen wir,Geſundheit keinen Schaden erlitten hat, und wir rufen ihm

Hohenmölſen, 9. Januar. (Eig. Ber) Flottentaumel.
Jm Wochenblatt Hohenmböiſen finden wir in der Nummer
vom 6. d. Mts. folgenden Erguß einer flottenenthuſiasmierten
ſchönen Seele:

Flotten- Eingabe an den Rei e achdem in
den letzten Monaten in der nationalen Preſſe die wer
keit und Möglichkeit des ſchnelleren Ausbaues unſerer deut
chen Kriegsflotte eingehend erörtert worden iſt und wie daserſtändnis für die den ſelbſt in freiſinnigen und ſozial-

demokratiſchen (Wer lacht da Kreiſen ſich durchzuringen
beginnt, darf ich wohl annehmen, im Intereſſe aller natio
nalen Männer unſerer Gegend zu handeln. wenn ich es unter
nehme, auf die Flotteneingabe der Täglichen Rundſchau auf
merkſam &e machen.

In dieſer Petition an den Reichstag wollen alle nationalen
Männer bekunden, daß ſie die möglichſt baldige Annahme
der ſich in nur aklzu engem Rahmen haltenden Flotten
vorlage der Regierung für eine ſelbſtverſtändliche Pflicht des
Reichstages halten. Äber daß ſie darüber hinaus for-
dern: eine „Beſchleunigung des Ausbaues unſerer Flotte“.

Die jetzt fertigen und im Bau befindlichen
Schlachtſchiffe ſind minderwertig und den frem
den ffen nicht gewachſen. Deswegen müſſen die
vollwertigen Schlachtſchiffe, die geplant ſind, möglichſt
chnell gebaut werden, mindeſtens vier jedes Jahr. Das
eutſche Volk will aufrichtig den Frieden, aber der politiſche

Horizont iſt nach den Worten unſeres Kaiſers ſchwarz be
wölkt, und der Kampf kann kommen Wir wollen auch für
dieſen Fall, den Gott gnädig ſchützen möge (Wen, den Fall?),
We 2f ſein und unſere Offiziere und Matroſen nicht mit
chlechten Waffen in einen Kampf gehen und nutzlos ſich ver

brauchen laſſen, darum bitten wir, daß unſerer Regierung
aus der Mitte des Reichstages heraus die Weiſung und
Vollmacht gegeben wird, zu bauen ſo raſch als es in unſern
Kräften ſteht und die Rot der Zeit gebeut!

Um, nun allen nationalen Männern von Hohenmöiſen,
Granſchütz, Taucha und Umgegend die Möglichkeit zu geben,ſich auf bequeme Weiſe an beſer Eingabe zu beteiligen, bitte

ich, alle Herren Gaſtwirte, die Liſten, die ich ihnen zugehen
laſſen werde, zux Namenseinzeichnung auszulegen und ſie
mir. bis zum 19. Januar (auch unfrankiert) zukommen zu
laſſen, damit ich ſie rechtzeitig nach Berlin weiterbefördern
kann. Jch ſelbſt nehme Namensunterſchriften in meiner
Wohnung gern entgegen Sollten die von mir ausgelegten
Liſten nicht ausreichen, ſo bin ich gern bereit, jedermann auf
Verlangen weitere Liſten koſtenlos zuzuſenden.

Fabrik Webau. Karl Grulich, eand ing.
Das voſſierliche Kerlchen. daß ſich hier im Stile des Quar

taners Karlchen Mießnick. produziert, iſt alſo der Meinung, daß
das Verſtändnis für die Flotte „ſich ſelbſt in ſozialdemokratiſchen
Kreiſen durchzuringen beginnt.“ „Die jetzt fertigen und im
Bau befindlichen Schlachtſchiffe ſind minderwertig Punktum!
Ade alſo Jhr Bau und Geheimräte, Jhr Techniker, Profeſſoren,
Doktoren und Herren vom Reichsmarineamt. Euer Wiſſen iſt
Stückwerk, die Früchte Eures Geiſtes „minderwertig“ und
„fremden Schiffen nicht gewachſen Karlchen Mießnick par
don Herr Karl Grulich, cand ing auf Gut Webau, ſagt's.
ſchreibt's und läßt's im Welt wollte ſagen Wochenblatt
für Hohenmölſen drucken; ergo: muß es ſo ſein! „Jhr
aber, nationale Männer von Granſchütz, Hohenmölſen, Taucha e
bedeckt mit Euren Namen die „von mir“ ausgelegten Liſten,
damit „vollwertige“ Schiffe gebaut werden, mindeſtens vier
iedes Jahr.“ Dann wird „dieſer Fall, den Gott ſchützen möge“,
nicht eintreten, und unſere „Offiziere und Matroſen“ werden
den Feind zu Paaren treiben, Deutſchland wird wachſen
wachſen zu einem Weltreiche par excellence, in dem eitel Milch
und Honig fleußt. Als Nationalheros aber wird gefeiert, in
allen Kirchen und Kapellen beſungen, von allen Malern ge
malt ünd ſchließlich unzählige Male ausgehaiten werden

Herr Karl Grulich, cand. ing. aus Webaul
Naumburg, 8. Jan. Zum Bier-Boykott. Das erſte

zum Bierkrieg verhreitete Flugblatt iſt allenthalben ſehr gut
aufgenommen worden. Bereits heute wurde vou verſchiedenen
Seiten nach weiteren Exemplaren nachgefragt, die Auflage iſt
jedoch vollſtändig vergriffen. Bis zur Herausgabe eines
zweiten Blattes bitten wir die Leſer, in allen Kreiſen darau
hinzuweiſen, daß ſelbſtverſtändlich auch das Flaſchenbier von
der Firma Hartung u. Berthold im Kampfe einbezogen iſt
Leider ſind die r auf dem Flugblatt nichtmit angeführt. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die
Naumburger ürbeiterſchaft weiß, was ſie ihrer Würde ſchuldig iſt.

Langendorf bei 8. Januar. ur Lokal-
frage. Jm Vokale Gute Quelle, welches uns kurze Zeit eVerſügung ſtand, iſt ein Wechſel des Wirtes eingetreten. Ob-

wohl der neue Wirt ſich ausgeſprochen hat. daß er wohl wiſſe,
daß er auf Arbeiterverkehr angewieſen ſei, hat er auf eine An
frage, ſeinen Saal für eine öffentliche Verſammlung zur Ver-
fügung zu ſtellen, einen ablehnenden Beſcheid gegeben mit dem
Hinweis, daß der Brauereibeſitzer Berger in Merſeburg ſeineZum nicht gebe. Es ſei anſcheinend etwas anderes ge-

plant. Jedenfalls verzichtet Herr bei ſeinen Plänen
von vornherein auf die Groſchen der Arbeiter. Nebenbei ſei
noch darauf hingewieſen, daß die Bergerſche Brauerei ein
umfangreiches Flaſchenbiergeſchäft betreibt.

Delitzſch, 9. Januar. Parteigenoſſen des Delitzſch
Bitterfelder Wahlkreiſes. Sonntag, den 14. Januar,
ſoll im Wahlkreis ein Flugblatt verbreitet werden. Den ört-
lichen Vertrauensmännern wird dasſelbe rechtzeitig zugehen.
Die Parteigenoſſen des Kreiſes werden erſucht, ſich recht zahl
reich zur Verfügung zu ſtellen, damit die Arbeit prompt erledigt
wird. Die Delitzſcher Genoſſen, welche an der Verbreitung ſich

beteiligen wollen, werden erſucht ſich Sonnabend abend 9 Uhr
im Lindenhof einzufinden.

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei
des DelitzſchBitterfelder Wahlkreiſes.

J. A.: L. Biedermann.
Bitterfeld, 6. Jan. (Eig. Ber.) Kein beneidens-

werter Staatsbeamter. Ein ſehr gebrechlicher
Menſch ſtand in der Perſon des 55,ährigen Gerichtsdieners
Scholinus von hier am Sonnabend vor der Strafkammer
Halle, um ſich wegen Betrugs, Unterſchlagung, Vergehens
Fgen das Poſtge etz und Urkundenfälſchung zu verantworten.

r Angek agte, der pro Jahr 1100 Mk. Gehalt, und etwa
100 Mk. Nebenverdienſt bezieht, iſt ein kurz ichtiger, ſchweroöri
ger Mann und lebt in dürſtigen Verhältnifſen. Er beſitzt
wei Kinder im Alter von 21 und 22 Jahren. Seine Straf-en werden darin erblickt, daß er vor eiwa zwe Jahren in

der Merſeburger Brauerei von Berger in drei Fällen mit Ku-
verts, die mit einem amtlichen Freiſtempel als portopflichtigeDienſtſache verſeden waren, für ſeinen Pera Bier be-
tellt und dadurch den Poſt ſowie den Jiſſtizfiskus um 30
fennig geſchädigt hatte. Dann ſoll er in drei Fällen bei Ein-

R von Koſien einmal anſtatt 9.10 Mk 9.40 Mk., alſo
Pfg. mehr, anßatt 4.80 Mk. 7,20 Mk. 2.40 Mk. mehr,

gefordert paben. ur angeblichen Berechtigung die er Forde
rungen ſoll er ſchleßlich Fälſchungen in der Einziehumgsliſte
begangen haben. Der Angeklagie behauptete, er ſei nicht ſchier
dig, und erklärt, die mit dem Freſſteinpel! erſe e ien Kuverts
habe er nur irrtümlich für ſeinen z atgeh rauch verwendet
Als er das einmal merlte, ſei er ſofort zum Poſtſe'rekär ge-

herzliches Willkommen in der königlich preußiſchen Freiheit zu. gangen, um den Brief zurüchzuziehen; es ſei aber zu ſpät ge

weſen. Zu hohe K eingefordert zu haben, das müſſe ermit wiler n iedenheit beſtreiten. S Leute, denen angeb
lich zuviel ab genommen worden iſt, redeten ihm dies g
Rache nach, und bei den angebli r
ihm ein anderer Beamter, der ihm feindlich geſinnt ſei, einen
e geſpielt. haben. Gerichtsſekretär Kruſe ſei ihm feindch

Letzterer ſtellt dies aber entſchieden in Abrede. N
ei wird dem Angeklagten en Vorwurf gemacht, daß er ſtark

beſonders Schnaps, getrunken habe. Er ſagt, die Trinkexel
hänge damit zuſammen, daß er früher zur See gefahren ſei
und als Gerichtsdiener immer früh 45 Uhr aufſtehen und
S en mußte. Da habe er allerdings manchmal früh heimhureſippen, um ſich zu erwärmen, einen getrunken. Daher

mag es auch gekommen ſein, daß er einmal bei einer Verhand-
lung im Gericht len ſei. Konnte man mit dem An
geklagten Mitleid haben ſo muß doch geſagt werden, daß er

ur Beſchönigung ſeiner Taten recht gemein handelte und an
ere Leute verdächtigte Da über den W des An

Prieg e Zweifel aufgeſtiegen waren, wurde der Gerichtsaärzt
Dr Hermann, der Scholinus beobachtet hat, als Sachverſtän-
diger vernommen Das Gutachten beſagt, d der Angeklagte
durch feine köxperlichen. Gebrechen, Kurzſichtigkeit umd wer
hörigkeit, wohl als ſchwachſinnig, aber nicht als
geiſtes krank im Sinne des Geſetzes anzuſehen ſei. Der
Staatsanwalt erachtete den Angeklagten im Sinne der Anklage
für r und beantragte ein Jahr und drei Mo
nate Gefängnis. Das Gericht nahm aber nur zwei Fälle
Betrugs als erwieſen an und verurteilte den Angeklagten zu
drei Monaten Gefängnis.

Bitterfeld, 9. Januar. Erſtickt. Jn der Nacht zum
reitag ſind im Pferdeſtall de Fabrik Griesheim
lektron-Werk J hier zwei dem Schmiedemeiſter Flöter gehörige

wertvolle Pferde erſtickt. Der Stall iſt mit Dampfheizung ver
lehen, von welcher infolge Bruch einer Dichtung die heißen
Dämpfe ausgeſtrömt ſind.

„Eisleben, 6. Jan. (Eig. Ber.) Etwas mehr Vor
ſicht zu empfehlen iſt dem Arbeiter Karl atthes
von Helfta, dem häufig die Zunge durchgeht. Als er am
30. September v. J. vor dem hieſigen Schöffengericht wegen
Entwendung einer Leiter angeklagt war, ſagte er im Gerichts
ſaal, nachdem o die Richter zur Beratung zurückgezogenhaiten, die geladenen Zeugen darunter der Gendarm vfan a
ſchmidt, hätten Meineide geleiſtet. Auf der Unterrißdorfer Flur
wiederholte er dem Gendarm gegenüber die Aeußerung am
ſelben Tage, mit dem Bemerken, er werde den Beamten ſchon
hinbringen, wo er er Das hieſige Schöffen rig verurteilte Matthes dieſerhalb wegen Beleidigung zu a ochen
Gefängnis. Auf eingelegte Beruſung vor dem Landgericht
Halle behauptete der Angeklagte, er habe jene Redensart nicht
getan und nur geſagt, er werde den Meine'd unterſuchen. Die
geladenen Zeugen bekundeten aber das Gegenteil. Das Be
rufungsgericht nahm aber an, der Angeklagte habe bei jener
Aeußerung vor dem Amtsgericht Eisleben in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt, ſprach ihn von der Anklage
der Beleidigung in dieſem Falle frei und ermäßigte die von
erſter Jnſtanz verhängte Strafe auf 5 Wochen Gefangnis.

Merſeburg, 9. Januar. Zur r h Tanneſoll eine zu morgen, Mittwoch, abend ſeitens der Tabakarbeiter
nach der Funkenburg einberufene öffentliche Volksverſammlung
Stellung nehmen. Siehe auch Jnſerat.) Das Referat hat der

igarrenfabrikant Genoſſe Raute Eilenburg übernommen.
s bedarf nun wohl nur des Hinweiſes, daß von einer höheren

Beſteuerung des Tabaks, wie geplant, nicht nur die Tabak
arbeiter und ſonſtigen Tabakintereſſenten recht wenig erbaut
ſind. ſondern auch die große Maſſe der übrigen Bevölkerung
als Konſumenten ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wird.

W die Arbeiter werden ſich nach Annahme der Tabak
teuerVorlage in ihrer jetzigen Geſtalt kaum noch den Genuß
einer genießzbaren Zigarre leiſten können. Um ſo mehr haben
auch alle Arbeiter die Verpflichtung beizeiten ihre Stimmen
dagegen zu erheben, indem ſie obige Verſammlung beſuchen
Zu derſelben iſt u. a. auch der jetzige Abgeordnete des Kreiſes,
Herr Generaldirektor Winkler, eingeladen. Derſelbe wird
zweifellos erſcheinen, da er erſt am 27. Dezember einer Kom
miſſion der Tabakarbeiter, die bei ihm vorſtellig geworden war,
um ſeine Anſicht in dieſer Frage kennen zu lernen, erklärte, daß
er ſich leider noch nicht definitiv für oder gegen die Vorlage
ausſprechen könne, da er ihxe Beſtimmungen noch nicht ſo genau
kenne und ſich über ihre Wirkungen erſt noch genauer infor.
mieren müſſe, er würde jedoch jede Gelegenheit willkommen
heißen, wo er ſich über die Wünſche und Forderungen ſowie
die Intereſſen ſeines Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt unter
richten könne. Da ihm nun nach dieſer Richtung kaum eine
vaſſendere und beſſere Gelegenheit geboten werden kann, wird
man hier ſagen können: Ein Mann, ein Wort! Für die nötigen
Jnformationen r werden! Und da bekanntlich eine
Hand die andere wäſcht, darf man auch erwarten, daß Herr
Winkler der e dann ebenfalls die nötigen Jn
formationen über ſeine Steckenpferde: ſtarkes Heer und Flotte,
Kolonialpolitik und Bekämpfung der Sozialdemokratie erteilen
wird. ſo z eine ganz lehrreiche und äußerſt intereſſante Dis
kuſſion in Ausſicht ſteht. Bei dem bekannten Bildungstrieb
und der Lernbegierde, wie ſie anerkanntermaßen gerade in
Arbeiterkreiſen vorhanden ſind, wird deshalb niemand fehlen
wollen, weshalb hier nochmals beſonders auf die Berſammlung
hingewieſen ſein ſoll.

Lauchſtädt, 6. Jan. (Eig. Ber.) Mit der Gänſe-
erte hatte am 19. September der Schneidermeiſter

Siebert zankende Ehefrauen auf ofe auseinander-
gebracht und e Frau Beiſtand geleiſtet. Er verſetzte dabei
einer Frau Reinhardt einen recht empfindlichen Schlag und
wurde deshalb vom hieſigen Schöffengericht wegen Körperver

mit 15 Mk. beſtraft. Die hiergegen bei dem Land
gericht Halle eingelegte Berufung wurde verworfen.

Bockwitz, 7. Januar. Achtung, Parteigenoſſen! Wir
machen die Parteigenoſſen wiederholt darauf aufmerkſam, daß
wir von Partei wegen neben dem Volksblatt den Vorwärts,
die Sächſiſche Arbeiter-Zeitung, die Neue Zeit, die Neue Ge
ſellſchaft und die Kommunale Praxis beſtellt haben. Wir er
ſuchen, von dieſer Einrichtung recht lebhaften Gebrauch zu
machen. Die Zeitungen liegen beim Genoſſen Starke gus.Außerdem ſteht den Hartet- und Gewerkſchaftsgenoſſen ſowie

den Abonnenten des Volksblattes eine Bibliothek zurfügung. Auch dieſe empfehlen wir den Genoſſen wg

ihrer iſt en Ausbildung zur regen en Die Biblis
er

e

t

iſt in ohnung des Genoſſen Reichar

Schleuſingen, 8. Jan. Verbrechen Vor
Tagen wurde bei SchleuſingenNeundorf der Tagelöhner Za
rias Schmidt erfroren aufgefunden. Am Freitag wurde guf
Veranlaſſung der Sigatsanwaltſchaft die Sezierung der Leiche
vorgenommen, da Grund zu der Annahme beſteht, daß der
Tod nicht nur infolge von Kälte eingetreten iſt. Mehrere Ver
lekungen, die der Körper aufweiſt, ſowie einige andere
ſtände laſſen vermuten, daß Schmidt einem Verbrechen zum

Eltern, gebt den Kindern
Opfer gefallen iſt.

Nordhauſen, 8. Jan.keinen Alkoh o I Ueber den Genuß alkoholiſcher Getränke
von Kindern im ſchulpflichtigen Alter wurden jüngſt in Nord
hauſen, der Stadt der Kornbranntwein-Brennereien, E
gen angeſtellt Dabei ergab ſich folgendes: Jn der 7. laſe
einer Volksſchule haiten von 49 Kindern 38 ſchon Wein,
Shnaps und alle, zum Teil ressmsßig, ſchon Bier gr.
Jn einer 4. Klaſſe hatten von 28 en 27 bereits Wen,
14 Schnaps bekommen; 21 gaben an, doß ſie ger u Biertrinken, 14 trinken regelmaß Bier, weil man
werde, wie die Eltern geſagt hätten; 16 gaben an, ſchon leicht



betvrunken geweſen zu ſein, iſt bei Hochzeiten, Aader, wenn bei Vaters urtstag, r rüblich, ein
Achchen getrunken wird.
Völpke (Kr. Neuhaldensleben), 6. Jan. Vom Zuge
et ötet. Ein polniſcher Bergarbeiter wurde geſtern abend

der Geleiſe auf der Kohlenſammelſtation an
W eitia rik Fürſt Bismarck von einem Zuge erfaßt und
g

Thale, 8. Jan. Riſiko der Arbeit. Während hier
ein Arbeiter an der Schleifmaſchine beſchäftigt war, flog der
Schleifſtein auseinander und dem Arbeiter Vater von fünf
e gegen den Kopf. Auf dem Wege nach dem Kranken-

auſe ſtarb er.

Dorndorf r 8. Januar. BlutigerKampf. Geſtern abend kam es auf dem hieſigen Sahrhofe
zu einer Schlägerei zwiſchen deutſchen und kroatiſchen Bahn-
arbeitern, bei der etwa zehn Perſonen verletzt wurden. dar
unter drei ſehr ſchwer.

Stadtverordneten Sißung
vom 8. Januar 1906, nachmittags 4 Uhr.

Zur Einführung
der Stadtverordneten wies Oberbürgermeiſter Staude darauf
hin, daß er das letzte Mal in ſeiner e hieſigen
Tätigkeit Stadtverordnete einführe. Heute umfaſt der Etat der
Stadt Halle faſt acht Millionen Mark, er zwei Millionen
Mark bei Uebernahme ſeines Amtes. e Bedürfniſſe ſeien
auf allen Gebieten geſtiegen, und die Bevölkerungsziffer ſei er
heblich gewachſen. Für das Schulweſen wurden vor 25 Jahren
etwa 130 000 Mk. ausgegeben, jetzt ſind es rund 1/2 Mill. Mark
geworden. Da brauche man ſich nicht zu wundern, daß die
Schulden der Stadt von ſechs auf 28 Millionen Mark ge-
ſtiegen ſind. Darauf hingewieſen werden aber auch, daß
das Vermögen der Kämmerei von vier auf zehn Millionen
und das Vermögen der Stiftungen von fünf auf 16 Millionen
r geſtiegen iſt. Dies ſei alles ohne ſtärkeren Steuerdruck
erzielt worden. Durch Beſeitigung der Miets- und Gebäude-
ſteuer ſeien die Steuern herabgedrückt worden. So bezahlte
vor 25 Jahren ein Arbeiter mit 1200 Mk. Einkommen und
einer Wohnung von 250 Mk. pro Jahr 36 Mk. Steuern, jetzt
nur 23 Mk, ſomit ein Rückgang von etwa 38 Prozent. Aber
auch für den Geſchäftsmann mit einem Einkommen von etwa
3000 Mk. und einem Grundſtück im Werte von 50000 Mk.
ſind die Steuern ſeit damals von etwa 300 Mk. auf 235 Mk.
alſo um 23 Prozent zurückgegangen. Unſer Stenuerſyſtem ſei
zwar weit davon entfernt, ideal zu ſein, aber es müſſe doch
geſagt werden. daß die Laſten der Bürger durch die Ab-
ſchaffung der Miets und Gebäudeſteuer erleichtert worden ſind.
Mit den Steuermitteln müſſe ſparſam umgegangen werden.
Dies möchten die Stadtverordneten beherzigen, dabei aber auch
einen freien Blick betätigen für die Forderungen unſerer Zeit.
Durch Handſchlag wurden darauf die Neugewählten verpflichtet

Auch der ſtellvertretende Vorſteher Stadtv. Steckner r
die Eingeführten herzlich willkommen. Alle ſeien Kinder unſere
ſchönen Gemeinweſens.
Oberbürgermeiſter Staude teilte darauf mit, daß die ver

einigten Feuer Societäten beſchloſſen haben, ihren Sitz nach
Halle zu verlegen. Das würden die Bürger mit Freuden be-
grüßen.

Neuwahl des Bureaus.
Von 863 anweſenden Stadtverordneten es fehlten die Herren

Herzfeld, Lehmann und Merkwitz wurden bei, der Wahl des
Vorſtehers 60 Stimmen für den bisherigen erſten Vorſteher,
Prof. Dittenberger, abgegeben neben 2 für Herrn Steckner
und 1 unbeſchriebene. Zum ſtellvertretenden Vorſteher wurde
Herr Steckner mit 53 Stimmen wiedergewählt; 6 Zettel
waren unbeſchrieben, je 1 Stimme erhielten die Herren Döhler
und Knabe. Zu Schriftführern wurden wiedergewählt die
Herren Gygas und Greßler mit 48 bezw. 43 Stimmen.

Herr Kurth- Kiel bedankt ſich in einem Schreiben für die
Wahl zum beſoldeten Stadtrat. Zahlreiche Hausbeſitzer und
Mieter des Südſtraßenviertels, namentlich der Bernhardy-
ſtraße erſuchen, um ſchleunigſte Maßnahmen zur Wiederöffnung
des vom aurermeiſter Friedrich verbarrikadierten
Weges hinter Preßlers Berg. Die Petition wird dem Magi-
ſtrat überwieſen, der ſich umgehend mit der Angelegenheit be
faſſen wird.

Zur Wahl der Kommiſſionen
wird, wie alljährlich, eine Vorſchlags- Kommiſſion eingeſetzt, die
bisher aus den vier Herren vom Bureau und den Herren Keil,
Schmidt und Föhring beſtand. Stadtv. Keil beantragte die
Vermehrung der Kommiſſion um zwei Mitglieder und ſchlug
dazu die Stadtv. Kallmeyer und Dietzel vor. Gegen die
Wahl des letzteren erhob Stadtv. Thiele Einſpruch, da ein
Neugewählter ſich keinesfalls zu einem Poſten eigene, der eine
enaue Kenntnis der Verhältniſſe und Perſonen vorausſetze.
ln Stelle Dietzels ſchlug Redner den Stadtv. Gieſe vor.

Bei der Wahl mittels Stimmzettels fielen auf Dietzel 32 Stim
men, auf Gieſe 30, auf Zell 1.

Der Haushalt für das Elekrizitätswerk
auf 1906 wurde genehmigt. Er ſchließt in Einnahme und Aus
gabe mit 698570 Mk. ab. Von den zu erwartenden Ueber-
ſchüſſen können nur 34000 Mk der Kämmereikaſſe zugedacht
werden, da von der Regierung in Merſeburg verlangt wird,
daß jedes Jahr volle drei Prozent des Anlagekapitals (rund
vier Mill. Mark) dem Erneuerungsfonds zugeführt werden
ſollen. Derſelbe wird Ende März dieſes Jahres bereits 455 000
Mark betragen, obwohl das Werk erſt ſeit vier Jahren im Be-
trieb iſt. Stadtv. Schmidt hält dieſe Beſtimmung für durch-
aus ungeſchäftsmäßig, da nach weiteren fünf Jahren der Er-
neuerungsfonds bereits auf weit über eine Million angewachſen
ſein wird, ohne daß für ihn eine entſprechende Verwendung zu
erwarten ſteht. Das Kapital iſt ſeinerzeit von der Sparkaſſe
genommen worden, weshalb der Regierung bezw. dem Be-
irksausſchuß das Recht zuſtand, die Beſtimmung betreffs Zu
ührung zum Erneuerungsfonds zu treffen. Wenn es möglich

wäre, ſollte dieſe läſtige Beſtimmung beſeitigt werden. Stadtv.
Kobe wünſcht, das Eleltrizitätswerk möge mehr Nutzen ab-
werfen, der geltende Tarif ſei für die Stadt nicht vorreilhaft,
er müſſe erhöht werden. Wäre das Elektrizitätswerk nicht er
richtet worden, ſo würde die Gasanſtalt einen weit höheren
Gewinn abwerfen. Die Stadtv. Grote Referent Schmidt
und Steckner teilen dieſe Meinung nicht, das Elektrizitäts
werk rentiere vielmehr bei der kurzen Zeit ſeines Beſtehens
dank der vorzüglichen Leitung unter dem Direktor Jung vor
üglich. Stadtv. Knabe beantragt, die kaufmänniſche Buch
ührung einzuführen. Stadtv. Thiele ſtellt den Antrag, der

Magiſtrat möge bei der Aufſichtsbehörde vorſtellig werden auf
Herabſetzung der dem Erneuernngsfonds zuzuführenden Jahres-

uote von drei auf zwei Prozent des inveſtierten Kapitals.Daß Der reren reichlich bedacht werde, zu
billigen. Es ſei jedoch ſinnlos, ihn ins Unendliche wachſen zu
laſſen ohne Ausſicht, ihn jemals zweckentſprechend verwenden
zu können. Jetzt müſſen jährlich 120000 Mk. der Ueberſchüſſe
des Elektrizitäts Werkes zum Erneuerungsfonds geſchlagen
werden wenn es 80000 Mk. ſind, ſo genügt das vollſtändig.
Die Anträge Knabe und Thiele werden angenommen. Betreffs
der Brenndauer der elektriſchen Bogenlampen moniert Stadtv
Thiele deren zu frühes Erlöſchen in den Wintermonaten. Auf
der Ulrichſtraße und der Schmeerſtraße werde das Licht ab-

eſtellt, wenn es noch ganz dunkel ſei. Der Etat wurde nachder Vorlage genehmigt.

Ohne Debatte werden genehmigt 1300 Mk. für Baum-
pflanzungen in der Neuen und der Alten Leipziger Chauſſee,
die Gründung zweier neuer Beamtenſtellen im Stadtbauamt,
die Rechnungsabſchlüſſe der Gas und Waſſerwerke auf 1904,

ine neue Fluchtlinie für die Dualwerderſtraße, die Erlaubnis
eines in die Fluchtlinie fallenden Kohlenſchuppens

Entlaſtungam Saalberg auf be der Sparkaſſeni Parterrelogis imt. S an n a ſür c t. Wo vt.
für die Deutſchen in Rußland.

Von der ren Anleihe für das S
ſind Je k. nicht y t Finanzene zu Zwecken verwenPliteln behritten werben müßten. Dagegen proteſtiert Stadtv.

Thiele und hält ſeinen Wi ſglern d den Stadtverord
gegenüberneten Grote und Re

Die Petition wegen der Ueberſchwemmungen in der Ken
litz- und Leopoldſtraße wurde dem Magiſtrat zurSan erwte en. Die Stadtv. e Be 1d, Oſterburg

en Wegen et i Santanungen. erburg führ i tdie J litung des Grabens beim Bahndurchlaß zurück.

Nach dem außerordentlichen Städtetag ſür Preußen, deram 12 Januar in Berlin ſtattfinden wird, wurde der Vorſteher
Prof. Dittenberger delegiert und nach dem Provinzialſtädte-
tag in Magdeburg am 12. ds. die Stadtv. Keil, Schmidt,
Meyer und Bangert. Da die beiden Städtetage ſich
namentlich mit dem Schulgeſetzwurfe beſchäftigen ſollen, fragte
Stadtv. Thiele an, welche Stellung die Vorgeſchlagenen zur
Simultanſchule einnehmen, das nationalliberale Pentagramm
des Herrn Keil bereite ihm Pein; wer nicht energiſch für die
Simultanſchule eintrete, ſolle nicht delegiert werden. Stadtv.
Meyer erklärte darauf, daß er auf dem Boden der Reſolution
des Halleſchen Lehrervereins ſtehe, alſo für die Simultanſchule
ſei, Stadtv. er beantwortete die Frage nicht direkt,
wies aber darauf hin, daß er weit links ſtehe. Stadtv. Keil
umging die bündige Antwort, indem er meinte, es handle ſich
mehr um Beſchlußfaſſung über die P der Gemeinden an
den Schulen als um die Simultanfrage. Stadtv. Thiele
ließ dieſe ausweichende Antwort nicht gelten. Die Vorgeſchlagenen

wurden mit Mehrheit gewählt. 5 V t des 5
Dieſen Herbſt ſoll die Jahresverſammlung de erbandes der deutſchen Kern in Halle ſtatt

finden.
Jn der geſchloſſenen Sitzung

wurde Verzicht geleiſtet auf Einlegung der Berufung in der
Fladeſchen Euteignungsſache, die von der Stadt im Intereſſe
des Baumeiſters Kuhnt angeſtrengt worden iſt. Die Werte
der Dienſtwohnungen für den Gasdirektor (1000 Mk.) und den
Garteninſpektor (300 Mk.) ſollen penſionsberechtige ſein. Zur
Unterhaltung zweier Erbbegräbniſſe bis 1936 werden zwei
Legate von je 400 Mk. angenommen.

Schluß s Uhr.

Verſammlungsberichte.
Oefſentliche Volks 4 Verſammlung in Halle Kröllwitz.

Am Sonniag nach'nittag ſand im Lindenhof eine gut beſuchte
Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe Schneider Düſſeldorf
referierte über den v ehren Volksſchul-Ge-ſetzentwurf. Jn faſt zweiſtündiger Rede führte der Refe-
rent den Anweſenden den n großen Schaden vor
Augen, der ourch Annahme dieſes Entwurfes im Volksleben
entſtehen wird. Er auch aus den et e

rgenügend draſtiſche Beiſpiele an, die an un ich ſchon
die neue Verſchiechterung überflüſſig machen. Am Schluß des
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrages gelangte fol
gende Reſolution einſtimmig zur Annahme:

Die Verſammlung erblickt nach einem eingehenden Refe-
rat des Gen. Schneider-Düſſeldorf in dem dem Abgeord
netenhauſe vorliegenden Schulgeſetzentwurf ein Attentat auf
dte Volksbildung, und erklärt die Verſammlung,
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln Proteſt gegen den
Entwurf zu betreiben. Die Verſammlung erklärt, daß nur
dann dem Volke wahre Bildung beigebracht werden kann,
wenn die Religion gänzlich aus der Schule verbannt wird,
und fordert deshalb die religionsloſe Volksſchule.

Oeffentliche Volks Verſammlung in Rietleben.
m gage zur Sonne n am Sonntag abend eine öffent

liche Verſammlung ſtatt. Genoſſe n Wien St
über das Gemeindewahlrecht. Er ſtreifte in ſeinem Vortrag
die Ungerechtigkeiten der heutigen Wahlſyſteme und gab um
faſſende Erläukerungen zu dem von der Sozialdemokratie auf-
geſtellten Kommunalprogramm. Reicher Beifall folgte ſeinem
1ſtündigem Vortrage. Jn der Diskuſſion wurden verſch e
dane Vorwürfe gegen einen bisherigen Gemeindevertreter er-
hoben. Ferner wurde darauf hingewieſen, daß bei der jetzigenLiahl drei Mandate für uns ausſichtsvoll ſind, wenn alle ihre
Pflicht tun. Die Liſten der Wähler liegen vom 15. bis 30.
n aus. Der Beſuch der Verſammlung war zufrieden
tellend.

Ans dem Reiche.
Berlin. Selbſtmord. Der 70 Jahre alte Provinzigl-

ſchulrat Geheimer Regierungsrat Dr. Robert Pilger hat ſich
Sonntag in einem Hotel in der Krauſenſtraße erſchoſſen.Pilger Halle unter dem falſchen Namen eines Dr. Pfeiſer aus
München das Zimmer gemietet. Ueber das Motiv des Selbſt
mordes iſt nichts bekannt.

riedland (M.) Durch Brand ſtiftung derEltern verbrannt. Sonntag abend brannte das Wohn-
haus des Ackerbürgers Wormann in der Mühlenſtraße voll-
ſtändig nteder. Die im erſten Stockwerk ſchlafenden vier undechs dere alten Kinder des Arbeiters Schröder verbrannten.

Die Eitern wurden, wie die Friedl. Zeituüg meldet, als der
Brandſtiftung verdächtig, verhaftet.

Koſten i. Poſen. Unf all. Sonntag ſtürzte, darrch einen
vorbeifahrenden Eiſenbahnzug erſchüt ert, die Decke eines Stall-
gebäudes herab und begrub zwei Arbeiter unter den Trüm-
mern. Nach langer Arbeit wurden die Verunglückten geborgen,
beide haben ſchwere Verletzungen erl iten.

Guneſen. Beim Wildern erſchoſſen, Bei einer
Jagd, die auf dem Rittergute Bednary bei Pudewitz ſiatfand,
iſt der Arbeiter Krolczyk aus Schönbergen beim Wildern er-
tappt und erſchoſſen worden.

Dresden. Unfall. Der frübere Generalſtabschef der
ſächſiſchen Armee, Generalmajor Barth, Kommandeurx der
6. Jnfanteriebrigade Nr. 64, erlitt dadurch einen Unfall, daß
ſein Pferd von einem Straßenbahnwagen angeſahren und um-
geriſſen wurde. An den Beinen und Augen verlezt, wurde der
General nach ſeiner Wohnung gebracht.

Detmold. Prozeß Kracht-Lemgo. Die Staats-
anwaltſchaft hat im. Prozeß Kracht-Lemgo am Mon'ag ein
neues Strafverfahren gegen den unbekannten Schreiber der
letzten anonymen Briefe eingeleitet, de zur Wiederaufnahme
des Prozeſſes dienten.

Göttingen. Die Strafkammer vreruxteilto den
Studen'en der Mathematik Seida wegen ſchweren Diebſtahls-
verſuches in zwei Fällen zu 10 Monaten Gefängnis. Se'da,
der früher Milglied der Burſchenſchaft Germania war, verwuchte
unter anderem, im geographiſchen Semingt einen Schreibtiſch
zu erbrechen.

Koblenz. Tod dreier Kinder Jn NMaven ſinddte Kunder verhrannt, während ihre Eltern einer Karnevals-
feſtlichkeit deiwohnlen. t

Köln. Tod durch Ertrinken, Am Sonntag abend
hörte ein Schiffer eines im Rheinqubafen j ankernden Schiffes
Hilferuſe. Er fuhr mit einem Boot den Hilferuſen nach und
ah einen etwa Ftiährigen Mann und eine 26jährige Frau auf
ein Waſſer treiben. Beide waren bereits o. Ob Selbſtmord

oder Unglücksfall vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

ein Jeichaltriger
to

Mäünchen-Gladbach. Einen vierfachen Selbſt
hre en s zem e h ausorchenbroich. Er dur e Pulsadern, fernerbrachte er ſich einen langen S am Hals bei und eine

Schußwunde in die Bruſt; trotz alledem lebt der Mann noch.
Frankfurt a. M. iebestragödie. x früh

wurde im Stadtteil Mühlberg die rig Tochter des Kapell
me'ſters g. D. Ankenbrand mit einem Schuß in der linkenSchläfe lebensgeſe rlich verletzt aufgefunden. Neben ihr kag

pothekerlehrling, der Sohn des Pfarrers
t am Boden.Braum,

et de gehen l ehe de ſee et u.t m vergiftet.Kon anz. Me v crlruntken. Bein

nd auf dem Radolfzeller See fünf voneinem Gewitterſtürm
abrikmädch undder Arbeitsſtätte heimkehrende Perſonen,

Arbeiter, ertrunken.

Vermiſchtes.
7 T morgyer ſag eines Polizeirates. Der ehemalige

Polizeirat der Wiener Polizeidirektion, Dr. Robitſchek, verübte
einen Selbſtmordverſuch durch Aufſchneiden der Pulsadern und
nrte ſich ſchwer. Die Urſache ſind finanzielle Schwierig-
eiten

401 Arbeiter verbrannt. Nach r des DailyTokio fand ein fürchterliches Grubenunglück in
ſtatt. Ein Gruben-

und es
101

Revolution in Rußland.
London, 9. Januar. Aus Petersburg meldet der Standard,

die ruſſiſche Regierung habe dem Kriegsmiuiſter Befehl erteilt,
ein Expeditionskorps zu organiſieren, um die transſibiriſche
Bahn, die noch immer in den Händen der aufrühreriſchen
Truppen iſt, freizumachen. Das Korps ſoll aus Jnfanterie,
Artillerie und Pionieren zuſammengeſetzt ſein.

Moskan, 9. Januar. Die Bevölkerung begeht das Weih
nachtsfeſt in ſehr gedrückter Stimmung. Ueberall herrſchen
Not und Elend, die Lebensmittel ſind furchtbar teuer. Der
n des „außerordentlichen Schutzes“ dürfte nicht vor

eginn der eigentlichen Dumawahlen aufgehoben werden.
Sänmtliche „Sicherheitsmaßregeln“ bleiben bis Ende Januar in
Kraft, da am 22. Januar, dem Jahrestage des Petersburger
Blutſonntages und am 25. Januar, dem nd der
Univerſität Moskau, Unruhen befürchtet werden. Noch jüngſt
wurden im Landwirtſchaftlichen Jnſtitut Waffen in den Keller
an und in den Kellern des Café Philippow Bomben ge
unden.
Warſchau, 9. Jan. Zwiſchen den Stationen Zabkowice und

Lacy der Wiener Bahn überfielen 50 Bewaffnete einen Perſonen
zug, um Gefangene zu befreien. Die Angreifer wechſelten 200
Revolver- und Gewehrſchüſſe. 1 Gefangener wurde verletzt.

Berlin, 9. Januar. Gegen die Erhöhung der ge-
planten Tabaksſteuer proteſtierte geſtern abend eine
Maſſenverſammlung der Berliner Tabakarbeiter
und Arbeiterinnen im großen Saale der Brauerei Fried-
richshain. Weber 3000 Perſonen befanden ſich in dem dicht
gefüllten Saale. Schon gleich nach 7 Uhr ſperrte die Polizei
den Zutritt, die draußen ſtehenden Arbeiter begannen nun eine
Art Sturmlauf auf die Thür. Nur durch ein größeres Polizei
aufgebot und gütliches Zureden gelang es, die Maſſen zurück-
zuhalten. Die Verſammlung nahm nach einem Referat Bebels
eine Reſolution debattelos an. Es wurde dann bekannt ge
geben, daß die Zentralkommiſſion der Tabakarbeiter Deutſch
lands zum 29. Januar eine neue Zuſammenkunft der Tabak
arbeiter Deutſchlands nach Berlin berufen werde.

Dux, 9. Jan. Die hier, in Kladno und Bruck abgehaltenen
Bergarbeiterverſammlungen beſchloſſen, in den Streik einzu
treten.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Januar.
Aufgeboten: Buchdrucker Kloß und Olga Dinger (Geiſt

ſtraße 74 und Oleariusſtraße 3). Arbeiter Moraſch und
Franziska Zemski (Schloſſerſtraße 8). Fuhrherr Nothnick und
Sidonie Döring (Bernhardyſtraße 14 und Martinſtraße 22).
Arbeiter Zwarg und Anna Kleinſchmidt (Königlich Stendſitz
und Adlig Stendſitz). Gerichtsdiener Schneider und Thereſe
Hülenhagen (Halle a. S. und Könnern.

Geboren: Arbeiter Frohmann S. (Auguſtaſtraße 17).
Schmied Kempiak S. (Ludwigſtraße 22). Arbeiter Göhre S.
(Weingärten 6). Schmied Meier T. (Beeſenerſtraße 3 Pleg
meiſter Schleicher S. (Prinzenſtraße 8). Schloſſer Prinz S.
Thomaſiusſtraße 3). Reſtaurateur Thieme T. (Nikolaiſtraße 12).
Monteur Braukhoff T. (Ludwigſtraße 2).

Geſtorben: Kellners Witzler Ehefrau Martha geb. Boden-
ſtein, 24 J. (Siechenhaus). Brauereiarbeiters Rocke Ehefrau
Lina geb. Amme, 45 J. Eliſabeth Krankenhaus) Schloſſers
Wilde T., 3 M. (Liebenauerſtraße 162). Bergmanns Nandza
S., 10 J. (Eliſaberh-Krankenhaus). Magiſtratsboten Vetter
Ehefrau Dorothea geb. Schönemann, 63 J. (EliſabethKranken
haus). Witwe Amalie Rühlemann geb. Rennert, 73 J. (Jakob-
ſtraße 62). Gärtnereibeſitzer Gadau, 51 J. (Beeſenerſtraße 17).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Januar.
Aufgeboten- Zuſchneider Reichert und Eliſabeth Gröſt

(Schillerſtraße 32 und Kurfürſtenſtraße 79). Kaufmann Dal
berg und Julie Baehr (Berlin und Breiteſtraße 35).

Heboren: Drechſlermeiſter Rinckleben T. (Neumarktſtr. D.
Klempner Heinecke T. (Zietenſtraße 37). Arbeiter Zelms S.
(Wörthſtraße 10). Konditor Donner S. H.

Geſtorben: Arbeiters Ko

Für die ruſſiſchen Freiheitskämpfer:
h G bei Herbig, amerikaniſche Auktion durch

recht 5.20
Vom Geſangverein Sängerbund- Naumburg 3 Mark erhalten.

Lepitz.
Für Parteizwecke:

Durch Groß von So. 1 Mark erhalten.

Zeitz.
Die Anskunftséſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn

Lepitz.

validen- und Unfallverſichernng, Mietsfragen ienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſi n der
Ritterſtraße 1 ittwochsund iſt geöffnet Montags,Lreitage von 68 Aen ges

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle
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